Über unſere Landrath⸗Aemter. 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Ne 267. 
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Polizei und Gensdarmen. 


Nebbſt einem Worte über den politiſchen Werth der Sprache. 


Als Beiſpiel, wie ſehr der jedem Volke angeborne 
Sprachſinn bei den Deutſchen durch das gedankenloſe 
Eunſchleppen fremder Wörter abgeſchwächt wird, dient die 
nbehliflichkeit, welche ſich bemerkbar macht, ſobald dem 
an ſolch unſchönes Sprachmengſel Gewöhnten einmal 
einfällt, ſtatt eines fremden einen Deutſchen Ausdruck 
zu gebrauchen. So hat man das Wott Polizei mit 
Wohlfahrtsausſchuß wiedergeben wollen. An den übel: 
berüchtigten Wohlfahrts ausſchuß aus der Zeit des fran⸗ 
Jöſiſchen Konvents nur beiläufig erinnernd, möge hier 
beſonders, in Erwägung der Einſilbigkeit und Kürze, 
welche der deutſchen Sprachbildung zu Grunde liegt, die 
ungebührliche Länge des vorgeſchlagenen Ausdrucks ge⸗ 
rügt werden. Und dieſe Länge dehnt ſich noch welter 


in den unvermeidlichen Zuſammenſetzungen: Wohlfahrts⸗ 


ausſchußbeamte, Wohlfahrtsausſchußdiener, Wohlfahrts⸗ 
ausſchußſtrafe c. Dabei iſt der Sinn des zu dolmet⸗ 
ſchenden Wortes verfehlt. Wohlfahrt iſt ein allgemeiner 
Begriff, der jeder Einrichtung im Staate zukommen 
kann, Polizel aber bezeichnet vorzugsweiſe die Ordnung, 
womit Ruhe und Sicherheit im Staate erhalten werden 
fol, Das Wort Polizei, dem gemeinen Manne durch 
öſteres Hören nicht unbekannt, ader unerklärlich, wird 
ihm augendlicklich zum deutlichen Begeiffe, fobald er die 
Laute des Wortes Ordnung hört. Gleich verſtändlich 
find die Wörter Ordnungsamt, Ordnungsoeamte, Ord⸗ 
nungsdiener, Ordnungsſtrafe, und dieſe gleiten leichter 
über die Zunge, als jene langgeſtreckten Ungethüme. — 
Ein wichtiger Hebel der Polizel ſind die Gensdarmen, 
denen noch mehr als der Polizei felbft, eine deutſche 
enennung zu wünſchen iſt. Wer kennt nicht das 
ort Landjäger, womit von alten Zeiten her der Be⸗ 
griff einer Sicherheitswache ausgedrückt wurde, bis es 
in neuerer Zeit von den eingeſchmuggelten, auf die rein 
deutſchen Ohren einen ungünſt gen Eindtuck machenden 
Schandarmen verdrängt wurde! Man höre doch einmal 
auf, unſere Sprache verarmen zu laſſen, indem man 


eine Unzahl von heimiſchen Wörtern außer Gebrauch 


ſetzt, und durch die täglich wachſenden Schaaren von 
Fiemdlingen allmälig dahin gebracht wird, die Macht 
über das angerrbte Spracheigentgum zu verlieren. Es 
ſteht uns ſchlecht an, von Volksthum, volksthümlicher 
Ehre und Unabhängigkeit zu reden, während wir uns 
unter das Joch fremder Wortbildung ſchmiegen, und 
gegen die edle, reiche und bildſame Sprache des Vater⸗ 
landes eine auffallende Mißachtung zeigen. Das Band, 
von der Natur ſeldſt dazu geeignet, die Millionen eines 

olkes in ein Ganzes zu vereinen, iſt die Sprache, die 
dem Geiſte des Menſchen durch beftimmte Formen des 
Ausdrucks eine beſondere Richtung giebt, ſomit auch ein 

ole von dem andern in Abſonderung erhält, und dem 
fremden Eroberer das Eindringen, oder wenigſtens die 
lortdauernde Unterdrückung, erſchwert. Ste muß ſorg⸗ 
fältig gepflegt, und in ihrem eigenthümlichen Weſen be⸗ 
wahrt werden, ſo lange ein Volk auf Selbftftändigkeit, 
Achtung und Ehre Anſpruch machen will. Das wiſſen 
ſehr wohl bie Franzoſen, die ihre, obſchon nicht reiche 
und wenlg ſchmiegſame Sprache ſeit der Zeit Lud⸗ 
wigs XIV. mit unermüdlichem Eifer geregelt, geglättet 
und rein gehalten haben, damit fie nicht dlos zu allem 


Gebrauche geſchickt ſei, ſondern auch durch das Gleich⸗ 


förmige ihrer Wortſtellung und ihres Rede fluſſes leicht 
derſtändlich und wohlgefällig werde, eben dadurch im 
Auslande ſich beliebt mache, und dem ſie redenden Volke 
ein Uebergewicht über andere Völker verſchaffe, im Frie⸗ 
den wie im Kriege. Der überaus glückliche Erfolg ſolch 


| Pet 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 90 des Beiblattes der Breslauer Zeſtung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 
3) Korreſpondenz aus Breslau, Liegnitz. 


Dienſtag den 15. November 


4) Tagesgeſchichte. 


1) Freiſinnigkeit und Oppoſitlon. 2) Ein Wort 


einer Werthſchätzung der Sprache, hat natürlich die Ei⸗ 
telkelt, die jenſeits der Vogeſen zu Hauſe iſt, ſehr er⸗ 
höht, und man darf ſich nicht wundern, daß es Fran⸗ 
zoſen gegeben hat, die vorſätzlich keine fremde Sprache 
lernten, um nicht unvermerkt etwas fremdartiges auf den 
Ausdruck ihrer Gedanken einwirken zu laſſen. Wenn 
im Gegenſatze dieſer hohen Selbſtzufriedenheit die Frau 
v. Stael einſt der Meinung war: wer vier Sprachen 
verftehe, habe einen vierfachen Verſtand, fo hat fie da⸗ 
mit doch keinesweges einer geſchmackloſen und unklugen 
Sprachmengerei Vorſchub leiſten wollen. Trotz ihrer 
Kenntniß mehrerer Sprachen des romaniſchen, wie des 
germaniſchen Stammes, redete und ſchrieb ſie ein reines 
Franzöſiſch, ohne daß ihr je in den Sinn gekommen 
wäre, ihren Vortrag mit fremden Lappen auszuputzen. 
Nur diesſeits des Rheins hat man Gefallen daran, aus 
dem guten deutſchen Rocke eine buntſcheckige Jacke zu 
machen. Am ſeltſamſten iſt es, wenn dieſem Unge⸗ 
ſchmacke von denen gehuldiget wird, dle über den deut⸗ 
ſchen Michel ſpötteln, ohne zu merken, daß eben darin 
das wahre Michelthum beftcht, nicht zu achten alles, 
was nicht weit her iſt. 5 N 


Inland. 

Berlin, 12. Nov. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Kalſetl. Oeſterr. Gen.⸗Major 
und Brigade⸗Kommandant v. Wiſſiak den Rothen⸗ 
Adlerorden 2r Kl. mit dem Stern, und dem Adjutanten 
deffelben, Leut. Hein, den Rothen⸗Adlerorden Ar Kl. 
zu verleihen; ferner dem Hauptm. und Adjut, bei dem 
Gen.⸗Kommando des Aten Armeekorps, Friedr. Wilh. 
v. Fridertci, und deſſen beiden Brüdern, dem Sec.⸗ 
Lieut, des 7ten Landw.⸗Regiments, Ftiedr. Heinrich, 
und dem Sec.⸗Lieutenant des Eten Infant.⸗Regiments, 
Friedr. Bogislaus Julius v. Friderici, die landes⸗ 
herrliche Erlaubniß zu ertheilen, den Namen des adlichen 
Geſchlechts v. Steinmann anzunehmen, und ſich in 
Zukunft v. Friderict⸗Steinmann nennen und 
ſchreiben zu dürfen; ſo wie den bisherigen Land⸗ und 
Stadtgrrichts⸗Aſſeſſor Scholz zu Grätz zum Land⸗ und 
Stadtgerichtsrath daſelbſt zu ernennen. > 

Bei der heute fortgefegten Ziehung der Aten Klaſſe 
Böfter Königl. Klaffenlotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
10,000 Rthl. auf Nr. 15,438 nach Landsberg a. d. 
W. bei Borchardt; ein Gewinn von 5000 Rthl. auf 
das zurückgeſendete Loos Nr. 37,737; 1 Gewinn von 
2000 Rthl. auf Nr. 36,190 nach Breslau bei Schrei⸗ 
ber; 21 Gewinne zu 1000 Rthl. fielen auf Nr. 1891. 
63,27. 13,861. 31,107. 35,693. 36,921. 37,304. 
37,538. 40,033. 41,432. 43.470 45,011. 45,772, 
49,431. 52 582. 55,680. 66,874. 70,581 u. 82,641 
in Berlin bei Grad, bei Matzdorff, dei Moſer und 
2mal bei Seeger, nach Breslau bei Bethke und dei 
Gerſtenberg, Köln bei Reimbold, Croſſen dei Müller, 
Danzig bei Rotzoll, Düſſeldorf bei Spatz, Ehren: 
breitſtein bei Goldſchmidt, Königsberg in Preußen 
Amal bei Samter, Landshut bei Naumann, Lieg⸗ 
nitz bei Leitgebel, Magdeburg bei Brauns und bei Roch, 
Minden bei Wolfers und auf die beiten nicht abgeſetz⸗ 
un Looſe Nr. 48,438 und 80,807; 20 Gewinne zu 
500 Rthl. auf Nr. 16,878. 22,723. 26,583. 28,478. 
33,088. 35,128. 36,094. 39,233. 41,510, 49,644, 
61,387. 68,081. 68,812. 73,044. 73,661. 74,297. 
84,732 und 89,864 in Berlin Zmal bei Ale⸗ 
vin, bei Burg, bel Moſer und 2mal bei Seeger; nach 
Aachen bei Levy, Breslau bei Holſchau und bei Schrei⸗ 
ber, Köln bei Weidtmann, Danzig bei Rotzoll, Halber⸗ 
ſtadt bei Alexander, Königsberg i. d. N. bei Jacobi, 
Liegnitz bei Leitgebel, Sagan bei Wieſenthal, Siegen bei 


Hees, Stargardt bei Hammerfeld, Stralſund bei Clauſ⸗ 
fen und auf die betden nicht abgefigten Looſe Nr. 
77,048 und 77,517; 37 Gewinne zu 200 Rehl. auf 
Nr. 369. 1725. 4983. 5988. 7651. 7997. 8447, 
10,203. 12,098. 13,416. 20,599. 22,879. 23,958. 
24,928. 27,035. 29,146. 30,550. 32,622. 40,118. 
41,028. 43,105. 43.811. 46,771. 49,625, 51,050, 
51,743. 61,289. 61,724. 62,469. 67,599, 69,724. 
73,993. 75,508. 77,350. 79,581. 83,576 u. 87,776. 

Berlin, 12. Novbr. (Privatmittheil.) Ueber die 
nun beendigten Sitzungen der ſtändiſchen Ausſchüſſe er⸗ 
fahren wir noch, daß ſolche der Miniſter des Innern 
Graf von Arnim mit einer gehaltvollen Rede, auf dle 
der Landtags⸗Marſchall im Namen der Deputlrten ant⸗ 
wortete, feierlichft ſchloß. Hierauf begaben ſich ſaͤmmt⸗ 
liche 98 Mitglieder mit dem Miniſter des Innern und 
dem Minifter der Finanzen, Hrn. v. Bodelſchwingh, 
zu Sr. Majeſtät dem Könige, Höchſtwelcher gewichtige 
Worte an dieſelben richtete, und die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, die Herren Mitglieder zur Berathung wichtiger 
Staats angelegenheiten recht bald wieder in der Haupt⸗ 
ſtadt verſammelt zu ſehen. Die Koften der Diäten für 
die Ausſchüſſe hat dies Mal die General⸗Staatskaſſe, 
alſo nicht die einzelnen Provinzen, wie es bei den Pro⸗ 
vinzlal⸗Landtagverſammlungen zu geſchehen pflegt, getra⸗ 
gen. — Man ſieht bei unſerm Hofe binnen Kurzem 
der Ankunft des neuvermählten Ehepaares des Erbgroß⸗ 
herzogs und der Erbgroßherzogin von Weimar, entgegen. 
Bekanntlich iſt letztere eine Enkelin des Grafen von 
Naſſau, dem der Beſuch vorzugsweiſe gelten ſoll. — 
Der frühere Superintendent Snethlage zu Bremen iſt 


jetzt in unſerm Kultus miniſterlum beſchäftigt, und hilft die 


Angelegenheiten des rheiniſchen Conſiſtorſums, dem als 
Geiſtlicher der Biſchof Dr. Roß vorſteht, ordnen. — 
Der berelts vor 14 Tagen eingetretene Winter iſt wie⸗ 
der einer mildern Witterung gewichen. Die Schifffahrt 
welche durch die Kälte ſehr früh unterbrochen wurde, iſt 
wieder belebt und veiſorgt uns noch, ſo viel als mög⸗ 
lich, mit Brennmaterial. — Der Senlor der Klavler⸗ 
ſpieler, J. Cramer, deſſen Lehrbuch die Grundlage bei 
der Ausbildung faſt aller unſter Virtuoſen iſt, hat feine 
Klavierſchule neu bearbeitet, und den reichen Schatz ſel⸗ 
ner Erfahrungen darin niedergelegt. Das Werk er⸗ 
ſcheint zu gleicher Zeit in London, Paris und Berlin. 
Sehr intereſſant für den Pianiften wird der Vergleich 
fein, der ſich aus dieſer und der berühmten, vor einem 
Jahre herausgegebenen Schule von Moſcheles und 
Fetis ziehen läßt. Moſcheles verdankt bekanntlich feinem 
Lehrer Cramer einen großen Theil ſeiner Ausbildung. 


Wenn davon die Rede iſt, daß die öffentliche 
Meinung gegen irgend ein Prinzip, eine Maaßregel 
oder ein Vorhaben der Regierung ſich ausſpreche, fo 
pflegt man hier namentlich in den höheren Beamten⸗ 
Coterien die Thatſache gern mit dem Satze zu beſtrei⸗ 
ten, daß nur von einigen Schreiern in den Zeitungen 
und in den Kaffeehäuſern ein ſolcher Ausſpruch ausgehe, 
daß dieſe aber doch nicht als Repräfentanten der öffent⸗ 
lichen Meinung angeſehen werden, noch weniger die öf⸗ 
fentliche Meinung ſelbſt ausmachen könnten. Schwer⸗ 
lich dürfte man gegenwartig zu einem ähnlichen Ein⸗ 
wurfe feine Zuflucht nehmen können, um die Thatſache 
zurück zu weiſen, daß der von den Zeitungen in dieſen 
Tagen mitgetheilte Entwurf des Eheſcheldungs⸗ 
gefeges in der öffentlichen Meinung die entſchiedenſte 
Mißdilligung findet. Es find diesmal gewiß nicht allein 
die Zeitungen und Kaffeehäuſer, die von den Ausfprü- 
chen des lauteſten, umfaſſendſten Tadels wiederhallen. 
Die Gebildeten aller Klaſſen der Geſellſchaft ſprechen 


ſich faſt ohne Aus nahme in derſelben 
Man frage herum bei Gelehrten und Künſtlern, bei 
Dienern des Staats und bei Kaufleuten, man wird 
überall nur die Eine Antwort erhalten, daß das vorge 
legte Geſetz nur ein Sitte, Recht und Leben, ſelbſt die 
Religion verkennender legislatoriſcher Fehlgriff ſei. Al⸗ 
lerdings iſt der beſprochene Entwurf nur der von dem 
Ministerium für die Geſetzreviſion vorgelegte, und es 
hieß bisher, der Entwurf habe durch die Beſchlüſſe der 
Gefegtommiffion mehrfache Abänderungen erlitten. Al⸗ 
lein gegenwärtig wird auch dieſes bestritten, und Perſo⸗ 
nen, welche für vertraut mit dergleichen Angelegenheit n 
gehalten werden können, verſichern, daß die Grundprin⸗ 
zipien jenes erſten Entwurfes unverändert auch von der 
Geſetzkommiſſion adoptirt ſelen. Mit ungetheilter Freude 
vernimmt man daher auch, daß der König befohlen 
habe, das Geſetz nicht nur dem Plenum des Staats⸗ 
raths, ſondern da es weſentliche Veränderungen in dem 
Perſonenrechte zum Gegenſtande hat, nach dem allgemei⸗ 
nen Geſetze wegen Anordnung der Provinzialſtände vom 
5. Juni 1823 auch den Provinziallandtagen noch vor⸗ 
gen zu laſſen. Man zweifelt nicht, daß dadurch auch 
die vom Staate ſelbſt beſtellte öffentliche Meinung es 
ausſprechen werde, daß, um der Ehe ihre auf Religion 
und Sitte beruhende Heiligkeit zu verwahren, die 
bürgerliche und peinliche Geſetzgebung nur äußerſt 
ſchwache Hebel in Bewegung ſetzen dürfe, und daß ein 
ſolcher Zweck am allerwenigſten durch jene juriſtiſche 
Formloſigkeit und verletzende Strenge erreicht werden 
könne, durch welche der mitgetheilte Geſetzentwurf ſich 
auszeichnet. (A. A. 
Unter. den einzelnen Gegenſtänden unferer Geſetzge⸗ 
bung, die in nächſter Zeit eine Umgeſtallung erfahren 
ſollen, werden auch die Injurienſachen, die Pfaͤndungen 
und die Militär⸗Jurisdiktion genannt. In Bezug auf 
Injurlen beabſicht gt man größere Vereinfachung. Die 
großen Standes unterſchiede, welche das Landrecht zuläßt, 
follen wegfallen. Bei Rral⸗Injurſen und in Er⸗ 
mangelung anderer Beweismittel ſoll der Beweis durch 
den Eid geſtattet werden, der disher kein zuläſſiges Be⸗ 
weismittel war. Fiskaliſche Unterſuchungen wegen In⸗ 
jurien, außer bei Majeſtätsverbrechen und der Beleidi⸗ 
gung der Perſonen des Königlichen Hauſes, ſollen nur 
dann zuläſſig ſein, wenn ein Beamter, gleich viel, ob 
Civil oder Militär, in Bezug auf fein Amt beleidigt iſt. 
Mündliche Verhandlung der Jaſurienſachen dürfte künf⸗ 
‚tig die allgemeine Norm für das Verfahren werden, wo⸗ 
bei die Richter zum eiftigen Verſuch der Sühne ver⸗ 
pflichtet werden ſollen. — Das Recht der Pfändung 
iſt in vielen Gegenden, begünſtigt durch unzweckmäßige 
Geſetze, eine höchſt verwerfliche Nahrungsquelle fauler 
Einwohner. In einigen Gegenden iſt nämlich das Pfand⸗ 
geld ſo unverhältnißmäßig hoch, daß eine einzige Pfän⸗ 
dung dem angeblich Beſchädigten ein kleines Kapital ein⸗ 
tragen kann. Es iſt daher ſehr zu wünſchen, daß das 
Pfandgeld bedeutend herabgeſetzt, und dabei dem Pfän⸗ 
denden nur überlaſſen werde, ſtatt des Pfandgeldes den 
Erſatz des wirklich zugefügten Schadens zu fordern. Diefe 
Herabſetzung könnte gleichmäßig in der ganzen Monar⸗ 
chle erfolgen, da ſich nicht abfıhen läßt, was für beſon⸗ 
dere Gründe in der einen Provinz ein höheres Pfand⸗ 
geld, als in der andern, bedingen können. Dieſe Re⸗ 
form ſchlägt in die unnöthige Beibehaltung der Provin⸗ 
zialgeſetze ein. Durch deren Beibehaltung wird fortwäh⸗ 
rend eine Menge Zeit verſplittert über dem Herausklau⸗ 
ben, ob und welches Provinzlolrecht Anwendung finde, 
und dergleichen mehr. Provinzialgeſetze vermehren die 
Unſicherheit des Rechts. — In Abdſicht auf die Mit: 
tär⸗ Jurisdiktion erneut ſich das ſchon oft vernom⸗ 
mene Gerücht, daß dieſe nur dann gegen noch wirklich 
im Dienft befindliche Perſonen ſtattfinden ſolle, wenn 
das Heer auf den Kriegsfuß geſetzt wird. Die Aufhe⸗ 
bung dieſer, wie jeder abgefonderten Gerichtsbarkelt eines 
einzelnen Standes iſt gewiß ſehr wünſchenswerth. Der 
eximitte Gerichtsſtand follte über ell wegfallen. Vor dem 
Recht ſind Alle gleich, und die Vorſchie denheit des Stans 
des kann keinen Grund abgeben, den Einen vor einem 
vorzüglich, den Anderen vor einem minder gut beſetzten 
Gerichtshofe zu richten. Eximitte Gerichtsſtände veran⸗ 
laſſen das heilloſe Requlriren, das zu unzähligen Weit: 
läufigkelten führt und der Gerichtshöfe nicht würdig iſt. 
ö V Nüinb. Corr.) 


7. Novbr. In Folge des durch den 
mehrtägigen anhaltenden Froſt (heute Morgens 6 ½ 
Grad R.) eingetretenen Eisganges in dem Weſchſel⸗ 
from, mußte noch geſtern Adends ſpät mit dem Abfah⸗ 
ren der hieſigen Scyifferüde begonnen werden. Der 
Trajekt Über den Strom wird nach Umſtänden mit Käh⸗ 
nen und Spitzprahmen, welche noch das ſchwache Els 
durchbrechen, bewirkt. Die Weichſel währt mit jedem 
Tage und der Pegel bei Dirſchau zeigt jetzt 6 Fuß 8 
Zoll. 
welchem ſo frühzelig die Brücke in den Pontonhafen 
hat gebracht werden müſſen; im vergangenen Jahre ge⸗ 
ſchah dleſes erſt am 23. Novbr. Nach eingegangenen 
amtlichen Nachricht n iſt auch mit dem Abfahren der 
Nogat⸗Brücke bei Marſendurg bereits der Anfang ge⸗ 
macht worden. (Königsb. 3.) 


Dirſchau, 


Weiſe darüber aus. 


Es if dieses feit langer Zeit das erfte Jahr, Im, 


— — 


2028 
Deut ſchland. 

Leipzig, 12. Nov. Der Vorſtand der Gothaer 
Bank veröffentlicht im Allgemeinen Anzeiger der Deut⸗ 
ſchen unterm 27. Oktbr. eine an ihre Theilnehmer ge⸗ 
richtete Bekanntmachung, welche ein mehrſeitiges In⸗ 
tereſſe darbietet. Bekanntlich war die Bank bei dem 
Brand in Hamburg unter allen deutſchen Feuerverſiche⸗ 
rungsanſtalten am meiſten betheiligt, und zur Deckung 
ihrer Verbindlichkeiten genöthigt, von ihren Mitgliedern 
außerordentliche Beiträge — Nachſchüſſe auf die gewöhn⸗ 
liche Einlage — einzufordern. Ueber die Größe der in 
Hamburg von ihr geleiſteten Entſchädigungen hatte in⸗ 
deß bisher eben ſo wenig etwas verlautet, als man nach 
jener Kataſtrophe mit Sicherheit den Stand der Anſtalt 
kannte, welche einem ſo bedeutenden Mißgeſchick die 
Stirn geboten hatte. Man erfährt nun, daß von der 
Bank dort 1,377,621 Thir. 21 Sgr. Brandentſchädi⸗ 
gung gezahlt wurde und ſie gegenwärtig bei einer Ver⸗ 
ſicherungsſumme von 265 Millionen Thalern bis zum 
Jahresſchluß noch 550,000 Thlr. für noch vorfallende 
Schäden, die noch eingehenden Prämien für neue Ver⸗ 
ſicherungen und die Nachſchußverbindlichkeit ungerechnet, 
disponibel hat, eine Summe, welche früher nicht ein 
einziges Mal für den Bedarf eines ganzen Jahres con⸗ 
ſumirt worden iſt. Außer dieſen Angaben, wovon die 
letztere einen günſtigen Eindruck bei den Betheiligten 
hervorzurufen geeignet ſcheint, iſt man auf die Erörte⸗ 
rung mehrer Fragen eingegangen, welche Einrichtungen 
der Bank berühren und theilweiſe von anderer Seite 
mehrfach angeregt ſind. Die öffentliche Behandlung 
dieſer Fragen von Seiten des Bankvorſtandes muß des⸗ 
halb Aufmerkſamkeit erregen, weil ſie auf einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt in deſſen Anſichten über ſeine Stellung 
zu den Theilnehmern deutet, denn eine Anſtalt, welche 
für Alle verwaltet, was Allen gehört, kann an Ver⸗ 
trauen nur gewinnen, wenn ſie der Oeffentlichkeit in 
erweitertem Maße als bisher huldigt. Die Widerſprüche 
und Entgegnungen, welche bei dem neu eingeſchlagenen 
Wege vielleicht nicht ausbleiben, können dazu dienen, 
die Wahrheit ins rechte Licht zu ſtellen und den Ein⸗ 
richtungen der Bank jenen Grad von Vollkommenheit 
zu ſichern, den ſie, mit Zugrundelegung ihrer eignen 
Erfahrungen, durch Vergleichung und Prüfung verſchie⸗ 
dener über das Verſicherungsweſen ſich ausſprechender 
Meinungen zu erlangen im Stande iſt. (L. A. 3.) 


Oeſterreich. 
Wien, 10. November. (Privatm.) Habt Ihr, 
ſchöne Leſerinnen und tanziufligen Elegants, die Ihr bei 
den erften Pulsſchlägen des wiedererwachenden Winters 


Euch im bunten Wirbel der Schöpfungen eines Strauß 


und Lanner freuet, nicht oft ſchon gewünſcht, unter 
ſelbſteigener Leitung der Meiſter, unter ihrer gravitätis 
ſchen Direktion den Lüſten Terpſichorens zu leben? Ge⸗ 
wiß wird die Vorſtellung, welche man ſich von dieſen 
wahrlich weltberühmten Perſönlichkelten macht, eine von 
der Wirklichkeit ſehr ferne, und eine kurze Skizzirung 
derſelben nicht unwillkommen ſein. Man denkt ſich die 
Komponiften dieſer zahlloſen Tänze ſchon als wohlbe⸗ 
leibte, alte Herren, die mit freundlicher Gemüthlichkeit 
der Beluſtigung von Alt und Jung ſich hingeben und 


fett von wohlerworbenem Ruhme ſich eines ſtattlichen 


Embonpoints erfreuen; mit welchem Staunen geht man 
von dieſem Vorurtheile ab, wenn man in den Vielbe⸗ 
rühmten junge, — und überdies ſich ſo viel als mög⸗ 
lich verfüngende Geſtalten findet, die in jeder neuen, all⸗ 
wöchentlich faſt aufſproſſenden Schöpfung ein neues Glied 
aus ihrer Lebenskette zu zeigen ſcheinen; mit ſolchem 
wahren, üg erzeugenden Enthuſiasmus in Aug’ und Hand; 
mit ſo markirender Aktion in jeder Fiber ihres Körpers, 
leiten fie ſowohl als nehmen fie auch ſelbſt Theil an 
den Aufführungen ihrer Kompoſitlonen. Ohne Scheu 
kann man daher ebenſowohl die weiteren Exkurſionen zu 
Domeyer's Caſino, wie zu Dingler's Bierhalle machen, 
um den ſent mentaleren Lanner zu hören; wie zu dem 
näheren Volksgarten und grünen Thore, wo Strauß ge⸗ 
bietet; man wird ſattſam belohnt. Strauß mit feinen 
ſchwarzen feurigen Blicken und feinen beinahe mongo⸗ 
len⸗gleichen Zügen iſt unfteeitig eben fo ausgezeichneter 
Dirigent als Komponiſt und hierin beſonders liegt feine 
Uebermacht über Lanner, durch welche er bieſen aus dem 
Weichbllde der Kaiferftadt eigentlich verdrängt hat, trotz 
der unbegränzten Beweglichkeſt, mit welcher fein ganzer 
Körper die Aufführung begleitet, findet man nichts das 
Maß Uaberſchreitendes oder Unangemeſſenes darin; fein 
ganzes Chor iſt ſo au feu, daß der ganze Tanz von 
einem Jaſtru mente und zwar von einem Strauß ſelbſt 
zugehör gen ausg führt ſcheint; es liegt in dem Vortrage 
dieſer Kompoſitionen eine Gewalt, welche man aus den 
noch ſo tüchtigen Nachbildungen nicht ahnt. Die Tänze 
Lanner's find in gewiſſer Beziehung melodiſcher, zeichnen 
ſich mehr durch das Biegſame und Verſchmelzende ihrer 
Rhythmen aus, während in den Strauß 'ſchen mehr Ent: 
kandenbeit hervortritt; Lanner's Aktionen find auch er⸗ 
Ss wollen ſtets den Beifalsfturm effeftuiren, 
00 Stang. in demſelben Unmaße gezollt wird, 
. Excentriſch find die Wiener in der Be: 
urtheilung dieſer Tonteſſtungen; ſowie eine willk 
Melodie anklingt, loten rn 
1 tee Bed en fie mit Händen und Füßen und 
mit oblig o der Art, daß der begierig auf⸗ 


horchende Fremde bis zum Unerträglichen es empfinde, 
und vor dem dreifachen Dacapo eines bellebten Deut“ 
ſchen kommt der Direktor zu keiner Ruhe; ja ſelbſt das 
mit iſt ihnen oft nicht genug gethan, dem Meiſter brin? 
gen fie perſönlich Dankſagungen und Beglückwünſchun⸗ 
gen nach einer neuen Aufführung dar. Auch fehlt es 
ihnen nicht an übriger Anerkennung; der in der Bier 
halle um den Applaus der Gambrinuskinder buhlende 
Lanner zieht von Haslinger einen Jahrgehalt von 800 
Fl. C.⸗M., und erhält für jeden Tanz noch überdies 
200 Fl. C.⸗M. — Groß find aber auch die Wiener 
in ihrem Zorn; das konnte ich in glänzender Art bei 
dem Auf- und Untergang einer neuen Lokalpoſſe tegthlt 
beobachten, mar gab die „falſchen Engländer, oder die 
unterbrochne Verlobung.“ Der ſich vielfach verſchlln 
gende Knoten der Liebespaare dleſes Stücks bindet ſich 
am Ende an die winzige Auflöſung, daß das Faktotum 
ein Schulmelſter, ausſagt: der Sohn des grauſamen 
Herrn habe ein Spinnenmaul, d. (. ein ſolches, wodur) 
er jede ihm angetraute Frau tödtet; das naive Urth 
meines Nachbars: „ſchaun's, das iſt nit wahr, das hal 
er rein aus der Luft gegriffen“, ſchien das allgemein 
zu fein, das ganze Publikum empörte ſich; thrännd wur 
den die früher Mitwirkenden, Neſtroy und Scholz vol 
geführt und obwohl der momentane Effekt nicht fehlt, 


tobte doch alsbald der Sturm weiter, und gab ſich u 


drei Vlertelſtunden nicht zur Ruhe, das Publikum der 


Logen und Sperrſitze nahm ebenfalls ſo gleichen Antheil 
daran, daß viele meiner Bekannten den Unglücksgenſus 
dieſts Jahrs auch ſchon dies Theater einreißen ſahen! 
da erſchien der Schaufpielee Carl, der Eigenthümer des 
Theaters, und genügte dem tauſendfachen Zuruf „Jux * 
durch Aufführung des erſten Akts dieſer hier beinahe am 
liebſten geſehenen Lokalpoſſe, die auch mit gebührender 
Aneikennung von Statten ging. Solche Energie finde 
man bei dieſem ſonſt fo ruhigem, für materielles Wohl⸗ 
leben fo portirten Publikum bei Kritik der Kunſtgenüſſe 
des Tages. 

Die Lemberger Zeitung meldet: „Am 27. OP. 
tober l. J., Vormittags: um 11 Uhr wurde die feſtiſche 
Eröffnung und Einweihung des mit allerhöchſter Geneh⸗ 
migung Sr. k. k. Maſeſtät von der hierortigen Gemein? 
ſchaft der Geſell ſchaft Jeſu meu errichteten adell⸗ 
gen Convictes begangen. — Das Feſt wurde mit 
einem feierlichen von dem Domprobſt und infulitten 
Prälaten v. Broniewsky gehaltenen Hochamte eröffnet, 
und durch die Anweſenhelt Ihrer königl. Hoheiten des 


durchlauchtigſten Herren Erzherzogs, Civils und Miliär⸗ 


Gouverneurs, und Höchſtdeſſen Neffen, dann des arme⸗ 
niſchen Erzbiſchofs und griechiſch⸗kathollſchen Suffraganz 
biſchos, der Präfidenten und Chefs der landesfürſtlichen 
Behörden, des hler anweſenden höheren Adels, ſo wie 
durch eine ſehr zahlreiche Verſammiung des höheren Cle⸗ 
rus, der k. k. Generalität und der höheren Staatsdeam⸗ 
ten verherelichet. — Nach beendigtem Gottesdienſte br? 
gab ſich die Verſammlung in einen der Feier en 
ſprechend geſchmückten und mit dem Blldniſſe St. 
Maj. unſeres allergnädigſten Kaifers verzierten Saal 
des neuerbauten Gonvictgebäudes, woſelbſt von dem Pro? 
vinzial des Jeſuitenordens eine den Zweck dieſes neu br? 
gründeten Inſtitutes erläuternde Rede, die zugleich Aus? 
drücke des innigſten Dankgefühls für Se. Maj. unſern 
vlelgeliebten Landesvater und den durchlauchtigſten Hrn. 
Erzherzog, Civil⸗ und Militär⸗General⸗Gouverneur, ent“ 
hielt, in lateſniſcher Sprache abgehalten, und hierauf 
ähnuche Reden von drei anderen Mitgliedern dieſes Dr 
dens in deutſcher, franzöſiſcher und polniſcher Sprache 
vorgetragen wurden. Sonach beſichtigten die höchſten 
und hohen Herrſchaften die zur Aufnahme der Convſcts⸗ 
zöglinge beſtimmten Lokalitäten. als die Studien⸗, Schuls 


Speiſe⸗ und Schlafzimmer, welche durchgehends zweck 


mäßig und entſprechend befunden wurden, und verfügten 
ſich ſodann unter dem Geleite des größten Theils det 
verſammelten Ordensglieder um halb drei Uhr Nachmlt⸗ 
tags nach Hauſe.“ 4 


Großbritannien. 


London, 5. Nov. Der neuerwählte Lord⸗Mapok 
der Stadt London, Herr Humphery, wurde am Mill’ 
woch dem Lord⸗Kanzler Lyndhurſt vorgeſtellt und erhielt 
durch denſelben die Königliche Beftätigung in ſelnem 
Amte. . 

Der „Standard“ ſagt in feinem Börſen-⸗Artikel 


„Sowohl bei den Großhändlern, als auch bel vielen der 


verbrelteteren Klaſſe der Kleinhaͤndler, herrſcht allgemeine 


Klage über den Schaden, den ſie erlitten hätten, well 
die Modewaaren, die fie für den Winterverkauf einge“ 
legt, durch die große Mannigfaltigkeit der Tartons, wel⸗ 
che durch den Beſuch der Königin in Schottland, und 
nachdem die Waaren für den Winter ſchon fabristet 
waren, Mode geworden find, keinen Abſatz fänden. 
Viele Waaren find in Folge davon um 40 bis 50 pCt 
heruntergegangen, und in beſonderen Fällen wird dieſek 
Vitluſt mit großer Hätte auf einzelnen Häuſern laſten. 
Man muß aber auf der anderen Seite wieder bemer— 
ken, daß dle Sucht nach Tartons unter den höheren 


— 


und mittleren Klaſſen fo allgemein geworden iſt, daß dle 

eſtelungen der Verkäufer auf dem Lande ſchneller ein⸗ 
gehen, als ſie von den Großhändlern beſorgt werden kön⸗ 
men. Das iſt ein Ergebniß der Laune der Mode in 
einem reichen Lande. Jede glückliche Aenderung ift mit 
dem Sturze der Einen und mit der Bereicherung der 
nderen begleitet; und wir fürchten, daß dies ewig ſo 
leben werde.“ 


Auch die „Times“ beſchäftigt ſich mit der Inſtitution 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe. In einer aus Frank⸗ 
furt a, M. datirten Correſpondenz dieſes Journals fin⸗ 
den ſich folgende Aeußerungen, die als Seitenſtück zu 
den Bemerkungen des „Spectator“ dienen können: „Die 
Verſammlung der Ausſchlüſſe der preußiſchen Provinzial: 
ſlände in Berlin muß nothwendig dle ernſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit benachbarter Länder erregen, zumal wenn ſie die 
Form einer wirklichen Volksvertretung erhlelte, wie die 
Nation es ſo lange gefordert hat. Ein ſolcher Schritt 
von Seſten des Königs von Preußen würde durch die 
2 Erweckung politiſcher Theilnahme, die er nothwendig zur 
Folge haben müßte, die Macht der Nation auf eine flir 
alle Nebenduhler, beſonders für diejenigen, welche abſo⸗ 
lute Formen beibehalten, gefährliche Höhe bringen. Auch 
Mt es als eine Folge der Nothwendigkeit, in der ſich 
Oiſterreſch befinden würde, eine ſolche Maßregel nach: 
zuahmen, wenn nicht ihr zuvorkommen, bemerkenswerth, 
daß in dieſem Jahre zum erſten Mal (2) der Zuſam⸗ 
mentritt der öſterreichiſchen Provinzlalſtände (die ſich für 
einen einzigen Tag verſammeln, um das Verzeichniß der 
von der Krone angeordneten Steuern verleſen zu hören 
und ſich dann wieder aufzulöſen, ohne Bemerkungen 
5 darüber zu machen) pomphaft in den Zeitungen ange⸗ 
kündigt wurde. Hieraus möchte erhellen, daß der Staats⸗ 
kanzler, wenn er es auch nicht für nöthig, bielt, einen 
entſchiedenen Schritt zu thun, um den Neuerungen in 
Berlin ein Gegengewicht zu geben, es doch rathſam 
fand, auf die Folgen vorbereitet zu ſein, zu denen dieſe 
Neuerungen, wenn auch unerwarteterweiſe, führen oder 
‚mit denen fie verbunden ſein möchten. 


\ Frankreich. 


Paris, 7. Nov. Das Journal des Debats 
enthält heute wieder einen Artikel über den Zollverein 
mit Belgien. Es wird darin zugeſtanden, das Kabi⸗ 
net habe den Plan einſtweilen aufgegeben, um die Ma⸗ 
jorität in der Deputirtenkammer nicht zu ſpalten. Dann 
berichtet daſſelbe Blatt, der König habe, als er geſtern 
iner Deputation der Fabrikanten von Louviers Audienz 
gegeben, nachdem er ihr die Regelwidrigkeit ihres Schrſt⸗ 
tes bemerklich gemacht, ſich dahin geäußert: „man müſſe 
ſich entſchließen, unſere Mauthlinie an die Grenze des 
Königreichs der Niederlande zu verlegen, oder darauf ge⸗ 
faßt ſein, preußiſche Zollwächter an der franzöſiſchen 
renze zu ſehen.“ — Heute begann vor den Affifen 
des Seinedepartements ein merkwürdiger Prozeß, der 
kein glänzendes Ztugniß für die feangöfifche Beamten⸗ 
welt ablegt, und den von Alters her den franzöſi⸗ 
ſchen Beamten gemachten Vorwürfen der Beſtech⸗ 
lichkelt, der Plackerei ic. neues Gewicht verleiht. Es 
war nämlich der Prozeß des ehemaligen Büreauchefs 
Hourdequin und Conſorten an der Tagesordnung, in 
den außer dem Genannten noch vier andere Beamte der 
Präfektur dis Seinedepartements verwickelt waren. Die 
„Verbrechen, deren fie angeklagt find, find keine geringern, 
als Fälſchung, Erpreſſung, Beſtechlichkeſt, Unterſchlagung 
von Aktenſtücken. Der Prozeß wird wahrſchein⸗ 
lich mehrere Sitzungen füllen, da man heute noch 
nicht einmal mit dem Verhör zu Ende kam. — Eine 
merkwürdige Fügung des Zufalls iſt es, daß der mit der 
Ausführung der Reiterſtatue Napoleèon's für deſ⸗ 
fen Grabmal in der Invalidenkirche beauftragte Bild⸗ 
bauer Marochetti, ein Corſe von Geburt, der auch die 
fiuten Philibert Emanuels von Savoyen und La⸗ 
d' Auvergue's gefertigt hat — in neueſter Zeit den 


Ka erhalten hat, das Modell der Reiterſtatue 
e erzogs von Wellington, des immerwähren⸗ 
den Gegners 


s Napoleons auf dem Schlachtfelde, für die 
Stadt Glasgow zu el welche dieſe Bildſäule in 
Etz gleßen und dem Herzog zu Ehren aufſtellen laſſen 
wird. Das Modell dazu iſt von Hrn. Marochetti faft 
ganz vollendet, während er zur Bildſäule Napokon’g 
nicht über den Entwurf hinaus iſt. — Es heißt, daß 
der Kaiſer von Rußland die ſchöne Gemäldeſamm⸗ 
lung, welche der verſtorbene Bankier Aguado hinter⸗ 
laſſen, im Ganzen kaufen wil; ein mit dem Ankauf 
beauftragter Bevollmächtigter, den ein von Horace Ver: 
net bezeichneter Maler und Graf Anatole Demidoff in 
dieſer Sache als Kunſtverſtändige mit ihrem Rathe un⸗ 
teiſtützen würden, ſoll bereits von Petersburg hierhet 


2029 


unterweges ſeln, um den Handel förmlich abzuſchließen. 
— In Folge von Depeſchen, welche die baldige Bil⸗ 
dung eines Miniftertums Gonzales zu Madrid 
melden ſollen, iſt Hr. Olozaga ganz plötzlich vor einigen 
Tagen von hier nach Madrid zurückgereiſt, und hat bes 
reits, wie der Courrſer de la Gironde meldet, am Sten 
d. Bordeaux paffirt, (Fr. Bl.) 
Belgien. 

Brüffel, 8. Novbr. Die Kammern find fo 
eben feierlihft vom Könige eröffnet worden. 
Nachdem die Thron⸗Rede auf die erfolgreiche letzte Seſ⸗ 
ſion, worin fo viele bedeutende Geſetze votitt worden, 
hingewleſen hatte, gab ſie die erfteuliche Nachricht, daß 
der Traktat mit Holland über alle feit dem Lon⸗ 
doner Friedens⸗Verlrage von 1839 ſtreltig gebliebenen 
Punkte abgeſchloſſen ſei und den Kammern vorgelegt 
werden würde. Der König wies mit Recht darauf hin, 
daß dieſer viele wichtſge Verhältniſſe beſtimmende Ver⸗ 
trag, ohne Intervention einer fremden Macht, durch ein 
gegenſeitiges wohlwollendes Verſtändniß zu Stande ge⸗ 
bracht und ſo für die Zukunft eine um ſo größere Bürg⸗ 
ſchaft eines freundlichen Nachbar⸗Verhältniſſes ſei. Mit 
Spanien iſt eine für die Leinen⸗Induſtrie günſtige 
Conventlon geſchloſſen. Bezeichnend war das Still: 
ſchweigen, welches die Thron-Mede in Bezug auf 
die letzten mit Frankreſch angeknüpften Han⸗ 
dels⸗Negoctationen zu behaupten für gut fand. 
Es würde auch übetflüſſig geweſen fein, von Unterhand⸗ 
lundlungen zu reden, die als geſcheltert angeſehen wer⸗ 
den müſſen. Um fo wichtiger war die Erklärung des 
Königs, daß das Kabinet einestheils auf die Ermäßi⸗ 
gun mehrer nutzloſen Ausgangsrechte, anderer: 
ſelts aber auf die Erhöhung mehrer Eingangs 
rechte bedacht ſei. Die Reglerung ſcheint alſo entſchloſ⸗ 
fon zu fein, nach den geſcheiterten Verſuchen nun nähere 
Handels⸗Verbindungen anzuknüpfen, auch für die ein⸗ 
heimiſche Induſtrie im größerem Umfange das Protek⸗ 
tions-Syſtem in Anwendung zu bringen, dieſe zweiſchnei⸗ 
dige Waffe, die oft gefährlicher wird für den, der ſie 
anwendet, als für den, gegen welchen fie gerichtet iſt. 
Von dem Elementar⸗Unterrichts⸗Geſetze, welches 
ſchon in Ausübung geſetzt worden, verſprach ſich die 
Thron⸗Rede bei dem löblichen Entgegenkommen aller da⸗ 
bei intereſſirten Autoritäten die beften Erfolge. Nach 
dem Programme der legislatlben Arbeiten, welches die 
Thron⸗Rede vorzeichnet, wird die devorſtehende Seſſion 
nicht mit politiſchen, ſondern hauptſächlich mit mehren 
wichtigen auf Induſtrie, Handel und Schifffahrt ſich 
beziehenden Geſetzen beſchäftigt werden, und es ift daher 
wohl zu erwarten, daß dieſe Seſſion unter größerer Ruhe 
verfließen, und die Aufregung allmälig ſchwinden wird, 
die in dem letzten Jahre durch mehrere Mißgriffe her⸗ 
vorgebracht woſden. — Nachſchrift. Man verſichert 
von mehren Seiten, daß der Ex⸗General Vanderſmiſ⸗ 
ſen, einer der Haupt⸗Urheber des Komplottes vom vo⸗ 
rigen Jahre, durch Hülfe ſeiner Frau aus dem Ge⸗ 
fängniffe entkommen iſt. (St. ⸗Zig.) 


Osmaniſches Reich. 
Alexandrien, 25. Oktbr. Außer der Vlehſeuche, 


on — 


welche in Egypten wüthet und dem Lande das Haupt⸗ 


mittel zur Bodenbeſtellung raubt, wird es noch von el⸗ 
ner andern Geißel bedroht. Der Nil, welcher in der 
jetzigen Zeit gewöhnlich einige Tage ſtationair bleibt, 
fängt an von neuem zu fteigen und verurſacht dadurch 
große Beforgniffe, denn es iſt nicht vorauszuſehen, wel⸗ 
chen ungeheuern Schaden das ungewöhnliche Steigen 
herbeiführen kann. Bereits iſt das Waſſen in die Zoll⸗ 
Lagerhäuſer zu Bulak, ſowie in die Getreide- und Hül⸗ 
ſenfruchtſpeicher einiger Privatperſonen in Kahira getre⸗ 
ten, und verſchledene Dörfer im Delta, die Ibrahim⸗ 
und Abbas-⸗Paſcha gehören, find überſchwemmt und ver⸗ 
lieren die reichen Baumwollen- und Seſam-⸗Erndten. 
Mehmed ⸗ Alt iſt deshalb ſehr beſorgt und will in 
Perſon die Veranſtaltungen leiten, welche nöthig ſind, 
um den Schaden wieder auszugleichen, den das Land 
erlitten hat. Er ſelbſt fühlt den Nachtheil am erſten. 
Sein Garten in Schubra, der durch große Geldſummen 
in einen ziemlich blühenden Zuſtand gebracht war, iſt 
zuerſt unter Waſſer geſetzt worden und gleicht jetzt ei⸗ 
nem See. Eine Menge Oelſaamen und Lebensmittel, 
die von da auf Boote gebracht und fertgeſchafft werden 
ſollten, hat das Waſſer weggeſchwemmt. — Die Seuche 
unter dem Rindvieh breitet ſich immer mehr aus bis in 
die fernſten Provinzen, und der Mangel an Fleiſch wird 
bereits fühlbar. Auch wurde geſtern ein Reglerungsbe⸗ 
fehl erlaſſen, welcher den Fleiſchern unter Androhung 
ſchwerer Strafe verbietet, irgend ein Rind zu ſchlachten. 
— Eine geſtern Abend von Beirut hier angekommene 
franzöſiſche Kriegsbrigg hat die Nachricht mitgebracht, 
daß die Gebirgsbewohner vom Libanon die Fendſelig⸗ 
keit, welche bisher unter ihnen herrſchte, vergeſſen und 
ſich verbunden haben, gemeinſchaftliche Sache gegen die 
albaneſiſchen Truppen des Großherrn zu machen. Be⸗ 
reits iſt es zu einem Scharmützel in der Nähe von Tri⸗ 
polis gekommen, in welchem die Albaneſen 3—400 
Mann verloren, und man erwartet ängſtlich die Rück⸗ 
kehr des Packetbootes, um zu erfahren, welche Maßre⸗ 
geln Omar⸗Paſcha ergriffen haben wird, um den Auf⸗ 
ſtand zu unterdrücken. Zwei der am meiſten kompro⸗ 


mittitten Scheiks haben ſich an Bord einer franzbſiſchen 
Brigg geflüchtet. ie Karavane von Bagdad wurde 
von den Inſurgenten zwiſchen Damaskus und Beirut 
angegriffen, doch erhielt man die an Franken gerichteten 
Packete und Briefe zurück, (E. 3.) 


Aſien. 

Kalkutta, 16. Sept. Die Englänger marſchiren 
nunmehr wirklich auf Kabul. Zwar heißt dieſe Bewe⸗ 
gung, der Konſequenz wegen, noch immer ein Rückzug 
und wird als ein Manöver angefehen, um dieſen Rück⸗ 
zug zu decken; nach den letzten Nachrichten aber waren 
die Generale Nott und Pollock auf dem Marſche nach 
Kabul, und in dieſem Augenblicke weht vielleicht ſchon 
die Beitiſche Flagge auf Bala Hiſſar. Man erwartet, 
daß die Truppen ſich dann nach Indien zurückziehen 
werden. Einige behaupten, Lord Ellenborough hade dieſe 
Bewegung immer beabſichtigt und ſie nur vor dem Pu⸗ 
blikum geheim gehalten, um die Afghanen ſicher zu 
machen. Andere behaupten, Lord Ellenbotough habe den 
Gang der Begebenheiten abgewartet, und da er gefun⸗ 
den habe, daß die Afghanen im Norden und Süden 
uneinig ſeien, habe er General Nott erlaubt, nach In⸗ 
dien über Kabul zurückzukehren, in der Ueberzeugung, er 
werde mit General Pollock's Hülfe die Ehre der Bri⸗ 
tifhen- Waffen retten und die Auslöſung der Gefange⸗ 
nen erhalten können. Wahrſcheinlich hat die öffentliche 
Meinung den Lord gezwungen, den anfangs beabſich⸗ 
tigten Rückzug aufzugeben. Re 

Folgendes. ind Auszüge aus den Depeſchen der Ge⸗ 
nerale England und Pollock. „Nachdem die Bel- 
tiſche Streitmacht Kandahar am 7. und 8. Auguſt ge⸗ 
räumt hatte, rückte General England aus ſeinem Lager 
nahe bei den Wällen am 10. mit einem Korps irregu⸗ 
lairer Truppen und dem 25. Regimente Eingeborner 
nach Quittah (alſo nicht über Kabul). Am 16, kam 
er bei den Kudſchuk⸗Engpäſſen an, welche die Feinde 
noch nicht beſetzt hatten; am folgenden Morgen aber 
erſchlenen ſie in großer Anzahl auf den Hügeln, konn⸗ 
ten aber weiter keinen Schaden thun. Bis Quettah 
wird General England keinen ernſten Widerſtand mehr 
finden.‘ — „General Pollock rückte aus Oſchellalabad 
nach Gundamuck mit 2 Schwadronen Kavalerſe, 1 leich⸗ 
ten Feldbatterie, 5 Kompagnien Sappeurs und Mineurs 
und 3 Regimentern Infanterie; am 23. Auguſt erreichte 
er Gundamuck, wo der Feind ein unbedeutendes Gefecht 
lieferte, ſich aber ſogleich zurückzog.“ : 

In Kabul herrſchen noch immer Akbar Chan und 
Föttih Dſchöng; Erſterer gerieth bei der Nachricht von 
General Pollock's Vorrücken in große Wuth und. fragte 
den Capitain Troup, der ins Lager nach Dſchellalabad 
geſchickt war, um die Urſache, Dieſer erklärte, nichts 
davon zu wiſſen. Von Worten kam es zu Thätlichkel⸗ 
ten, indem der Schach auf Akbar Chan ein Piſtol ab⸗ 
feuerte, dieſer aber nahm es noch frühzeitig wahr und 
wehrte das Piſtol ab, es kam zum Handgemenge, wo⸗ 
bei Kapitain Troup das Leben verloren haben fol. Ein 
noch beklagenswertheres Opfer iſt der bekannte Lieute⸗ 
nant Conolly, welcher an einem Schlagfluß geſtorben 
ſein ſoll. Er war von allen Engländern in Kabul der⸗ 
jenige,; der die genaueſte Kunde der Afghanſſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen hatte, und fein Benehmen hatte ihm die Ach⸗ 
tung aller Eingebornen zugeſichett. Auch als Schrift⸗ 
ſteller über Afghanlſtan iſt er rühmlich bekannt. Gene⸗ 
ral Palmer's Tod ſcheint ſich noch nicht zu beſtätigen, 
indem wenigſtens eine negative Hoffnung vorhanden iſt, 
daß er noch lebe. Eine von den gefangenen Damen, 
Madame Wade, Gemahlin des Sergeanten Wade, iſt 
mit einem Afghanen entlaufen und zum Islam über 
getreten. Von den anderen Gefangenen fehlen die Nach⸗ 
richten. 

5 Aus Indien ſelbſt lauten die Nachrichten im Gan⸗ 
zen unbefriedigend; bedeutende Falliſſements (Ferguſſon 
Gebrüder und Compagnie), Furcht vor Hungersnoth in 
Folge einer ſchlechten Erndte, der Verluſt eines Theils 
des 62. Regiments, welches auf dem Wege nach Di⸗ 
nopore auf dem Fluſſe Schiffbruch litt (262 Perſonen 
find umgekommen), die Strandung der Barke „Ricardo“ 
und dergleichen drückten die Stimmung nieder. 4 
(Hamb. 3:) 
nn mn 

Zokales und Provinzielles. 


Breslau, 14. November. Nachſtehend theilt die 
Red. den Prolog des Dr. Guſtav Freytag mit, wel⸗ 
chen derſelbe, zur Feier des gefteigen Tages im Theater, 


verfaßt hatte und welcher ſich, von Mad. Schreiber⸗ 


St. George ſehr anſprechend vorgetragen, großen Bei⸗ 
falls erfreute: 0 5 


Das Wiegenfeſt der hohen Königin, 
Die wir als Landesmutter und als Ein 
Mit Ehrfurcht lieben und gen inn, 
Iſt auch für dieſen luft gen Muſenbau 
Das Wiegenfeſt; denn in der neuen Halle 
Zog heut der Kunſtgebilde luft ger Chor 
Zum erſtenmal ans goldne Licht hervor. 
Drum haben heut die holden Geiſter alle 
Nach einem Jahre zu dem Doppelfeſte 
Euch hergeladen als erſehnte Gäſte. 


Gern hängt die Kunſt, der ſchöne Wundervogel, 
Ihr zierlich Neſt an hohe Menſchennamen, s 
Tuch dieſes Haus und dieſer goldne Rahmen, 
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Worin des Dichters Träum' und Bilder walten, 

Sei durch die edelſte der Frau'ngeſtalten 

Geheiligt und geweiht für alle Zeiten. 

Wie unſrer königlichen Mutter Bild, 

Sei rein und edel, was wir euch bereiten, 

Sei königlich die Kunſt und fein und mild, 

Des Weibes zarter Sinn ſoll darin leben, - 

Ordnung und Sitte fegnend uns umſchweben, 

Die Kunſt fei froh, doch würdig felbft der Spaß, 

Die Leidenſchaften able noch das Maaß, 

Und Lieb’ und Achtung ſei das ſchöne Band, 

Das euch, die Herren dieſer Erdenwelt, 

Mit uns, den weichen Kindern aus dem Land 

Der flücht gen Phantaſie zuſammenhält. 

unſtler iſt ein Kind der ſchnellen Stunde, 

Sein Leben f 1 nur eine Stunde, 

Wenn die Gardine rauſcht, die Lichter flammen 

Dann kommt ihm das Erwachen, Gluth und Leben, 

Dann ſchlägt Begeiſtrung über ihm zuſammen, 

Was er im Herzen fühlt, muß er euch geben, 

Die Seele zuckt, er darf nicht widerſtreben. 

Und fordert ihr das Höchſte, feht, er ſchafft es 

Und ſteigt zum Himmel auf der Kunſt Geſieder, 

Und beiſcht ihr das Gemeine, ach, er rafft es 

Euch von dem Boden und fällt ſelbſt darnieder. 

Er muß, ihn zwingt der wirre Ruf der Stunde, 

Ein Laut, ein Hauch zwingt ihn aus eurem Munde, 

Er wird ein Gott, wenn ihr das Große liebt, 

Er wird zum Knechte, wenn er Schlechtes übt, 

Und ſeine Kunſt wird eine zarte Dirne, 

Die dem Geliebten nicht zu wehren weiß, 

Doch ſelbſt bei ſeinen Küſſen glüht die Stirne 

Von tiefer, innrer Schaam ihr roth und heiß. 

Der Mime giebt euch Alles, wirft ſein Streben, 

Wirft ſeiner Seele heiligſte Gefühle 

Euch willig hin zum ſchnell verlaßnen Spiele, 

Er giebt Euch Alles, ſeiner Seele Leben. 

Seid darum hold und gütig, ſchenket Huld 

Dem Guten, unſrem Fehlen ſchenkt Geduld. 

Ihr macht uns ſchön, verlangt ihr nur das Schöne, 

Ihr adelt uns, wenn ihr das Edle wollt; 

Die Zauberkraft des Wortes und der Töne. 

Noch ſchwand ſie nicht, wenn ihr ſie prüfen wollt; 

Noch lebt die Kunſt, noch ſtrebt der frohe Sinn 

Des Künſtlers nach dem Ideale hin. — 

Auch dieſer Abend ſei ein neues Band, 

Das euch mit uns und unſrer Kunſt verbündet, 

Das Meiſterwerk, das wir euch heut verkündet, 

Sei unſers ernſten Strebens Unterpfand. 

Und dieſes hört aus Worten und aus Tönen: 

Die Form vergeht, es bleibt die Macht des Schönen. 

Ten: Breslau, 13, November. 

Mein lieber Doctor Oſchatz! Sie haben 
mir die unvermuthete Freude gemacht, meine kleine 
Schrift zum Gegenſtande einer ſehr langen Beurt hei 
lung zu machen. Iſt es gleich immer wünfhensw erth 
daß in wichtigen Angelegenheiten (und das medicini ſche 
Studium iſt eine ſehr wichtige) nur Sachverſtändige 
mitſprechen, ſo mag es doch auch ſein Gutes haben, 
wenn Nichtſachverſtaͤndige zuweilen ihre Stimme er: 
beben und die Anſicht des großen Haufens vertreten. 
Es kommt wirklich manchmal ein gutes Wort aus 
ſchlechtem Munde. 

Hätten Sie blos von Ihrem unmediciniſchen 
Standpunkte aus meine Meinungen kritiſirt, fo würde 
ich geſchwiegen haben. Sie beweiſen aber durch Ihre 
weitſchweiſigen Auseinanderfegungen, daß Sie das, 
was ich ſagte, theils nicht verſtanden, theils abſicht⸗ 
lich entſtellt haben. Dieſe abſichtliche Entſtel⸗ 
lung, dieſer Verſuch mein wiſſenſchaftliches Streben 
zu verdächtigen, nöthigt mich Sie zurechtzuweiſen. 

Sie ſagen: „der Grundgedanke meiner Schrift 
ſei: ars longa, vita brevis, und dann die Reflexion: 
daß man ja doch nicht alles wiſſen könne.“ Dies 
iſt nun freilich nicht der Grundgedanke meiner Schrift, 
obwohl an der Wahrheit dieſer Worte kein vernünf- 
tiger Menſch zweifelt. Ja, lieber Freund, ein Men⸗ 
ſchenleben reicht allerdings nicht aus, um die Unend⸗ 
lichkeit auch nur Einer Wiſſenſchaft zu durchmeſſen; 
allerdings kann man nicht alles wiſſen. 

Aber ich ſoll ferner geſagt haben „daß der Arzt 
genug wiſſe, wenn er zu heilen wiſſe.“ Darüber müſ⸗ 
ſen wir uns etwas ausführlicher unterhalten. 

Es iſt ein ſehr verbreiteter Glaube, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft zwar einen ſchönen Schmuck für den Arzt 
abgebe, für fein glückliches Handeln aber nicht unent⸗ 
behrlich ſei. Da es ih nun nicht läugnen läßt, daß 
die jungen Leute, die Medicin ſtudiren, es in der Ab⸗ 
ſicht thun, Aerzte zu werden, d. h. handelnd aufzu⸗ 
treten, fo liegt für fie in jenem Glauben, der das 
Handeln von der Wiſſenſchaft emancipiren will, eine 
große Gefahr. Dieſem Glauben trete ich gegenüber 
mit einem Grundgedanken: „man kann nicht 
heilen, ohne die Krankheiten zu kennen, die Patho⸗ 
logie und Heilmittellehte ſind unentbehrlich, weil 
ſie die Brücke zur Heilwiſſenſchaft bilden“ (p. 8 
meiner Schrift) „der Routinter kennt keine allge: 
meine Pathologie” (p. 14) „wer ſich nicht um die 
Gründe des Handelns bekümmert (d. h. wer. die alle 
ſenſchaft umgeht) iſt ein roher, gefährlicher Empiriker 
(p- 18) u. ſ. w. 5 2 

Während alſo die allgemeine Stimme (mit we⸗ 
nigen Ausnahmen) ſich für die Möglichkeit des ärzt⸗ 
lichen Handelns ohne wiſſenſchaftliches Bewußtſein 
erklärt hat; während die Staaten eigne Bildungs⸗ 
anſtalten errichtet haben, denen dieſe Anſicht zu Grunde 
liegt, erkläre ich, daß auch der äußerlichſte Zweck des 


es iſt die Krankheit. 


2030 


Studiums, das bloße Kuriten, nicht zu erfüllen ift, 
ohne wiſſenſchaftliches Bewußtſein. Kann man mir 
nun wohl den Vorwurf machen, daß ich die Wiſſen⸗ 
[haft gering ſchätzte? 

Ich kenne ſehr wohl die Meinung vieler Ungebil⸗ 
deten, welche in der Medicin nur eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus den Brocken der Naturwiſſenſchaften ver⸗ 
muthen, und denen es unbekannt iſt, daß die Me⸗ 
dicin eine eben fo ſelbſtſtändige Wiſſenſchaft iſt, als 
nur irgend eine ihrer Schweſtern. Solche Leute ſind 
es, die immer fordern, der Mediciner müſſe Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſtudiren, damit er merke, was eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſei. Die Mediein hat ihr eignes Objekt; 
Sie nimmt ihr empiriſches 
Material aus der Beobachtung der Krankheits- und 
Heilungsproceſſe (Pathologie und Heilmittellehre). 
Dieſe ſind der Stoff, aus welchem der menſchliche 
Geiſt die Heilwiſſenſchaft erzeugt. Nicht „der 
gewöhnliche Menſchenverſtand reicht hin um ſie zu 
entwickeln“ (wie Sie mir fälſchlich andichten)) „das 
höchſte Wiſſen, die Weltweisheit, wird dazu erfordert“ 
(pag. 7). 

Ich habe es ferner auf das Entſchiedenſte ausge⸗ 
ſprochen, daß die Kenntniß der Naturwiſſenſchaften 
zum Verſtändniß der Pathologie unentbehrlich ſei. 
Ich habe die Erklärung des von mir anerkannten be⸗ 
dauerlichen Faktums, daß die Aerzte wenig davon wif: 
ſen, in der Art und Weiſe des akademiſchen Unter⸗ 
richts zu finden geglaubt. Ich bin es, der behauptet 
und in Bezug auf Phyſik umſtändlich dargethan hat, 
daß es für den Mediciner vorzüglich auf die Wiſſen⸗ 
[haft dieſer Disciplinen, nicht auf das empiriſche 
Material, ankomme. Ich bin es, der geſagt hat, das 
Studium der Chemie ſei für den Mediciner darum 
bisher ſo unfruchtbar geweſen, weil ſie ſich noch nicht 
zum Range einer Wiſſenſchaft erhoben hat. Ich bin 
es der auch von der Naturgeſchichte nur das, was Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt für den Mediciner in Anſpruch genom⸗ 
men. Wiſſenſchaft iſt, dasjenige, was ich von An: 
fang bis zu Ende meiner Schrift verlangt habe. — 
Wenn Sie die Stelle in ihrem Aufſatze: „alle oder 
doch die meiſten Hülfswiſſenſchaften der Medicin, na⸗ 
mentlich Chemie und Pſychologie (warum nicht grade 
heraus geſagt: alle Vorbildungswiſſenſchaften) müßte 
man von Medicinern für Mediciner vortragen laſſen“ 
mit Anführungszeichen verſehen und dadurch den Leſer 
glauben machen wollen, daß ich dergleichen Abgeſchmackt⸗ 
heiten geſagt habe, ſo iſt dies ganz einfach ein 
Falſum. . ? ; 

Wohl aber habe ich gefagt, daß es Regionen der 
pſychiſchen Thätigkeit giebt, die ohne ein tiefes Ein⸗ 
gehen in die Phyſiologie unverſtändlich bleiben; ich 
habe die Empfindung und die Temperamente erwähnt. 
Ich hätte mehr ſagen können. Die Lehre von den 
Geiſteskrankheiten, von der Zurechnungsfähigkeit, wird 
zum leeren Geſchwätz, wenn fie den Boden einer wah⸗ 
ren Phyſiologie verläßt. Darum wünſchte ich, daß 
Phyſiologie und Pſychologie in dem Geiſte eines aka⸗ 
demiſchen Lehrers zuſammenſchmelzen möchten, darum 
habe ich geſagt: „der Profeſſor der Phyſiologie leſe 
für die Mediciner Pſychologie“ (p. 14). Ich hätte 
eben fo gut ſagen können, der Profeſſor der Pſycho⸗ 
logie leſe auch Phyſiologie; Sie würden den einfachen 
Sinn dieſer Worte doch nicht capirt haben. 

Wohl habe ich ferner geſagt, daß es gut märe, 
wenn derjenige, welcher Chemie vorträgt, „in der Me: 
diein nicht fremd wäre.“ Ich finde mich nicht 
veranlaßt, dieſe Worte zurückzunehmen. Selbſt wenn 
die Chemie jene Vollkommenheit erlangt hätte, daß 
von einer Wiſſenſchaft, einem Syſteme, die Rede ſein 
koͤnnte, müßte doch der akademiſche Lehrer einzelne 
Beiſpiele und Experimente aus der großen Maſſe 
wählen, um feine Lehrſätze zu beweiſen. Er würde 
großen Nutzen ſtiften, wenn er dazu Beiſpiele wählte, 
die auf Phyſiologie und Medicin Bezug haben. Ein 
Geſetz zwingt die Mediciner Chemie zu hören; dies 
iſt vollkommen recht! Aber der Lehrer der Chemie 
beweiſe dem Zöglinge, daß das Geſetz ein nothwen⸗ 
diges ſei. 

Ich fol geſagt haben, „man müſſe ſich ſelbſt auf 
Koſten der Phyſiologie mit der Pathologie befreunden.“ 
— Freundchen, das iſt ganz einfach gelogen. Neh⸗ 
men Sie mir es nicht übel, aber Sie ſind nicht der 
Mann, mit dem man Umſtände machen darf. Leſen 
Sie, was ich p. 9, 10 u. 14 über Phyſiologie gefagt 
habe und ſchämen Sie ſich. 

Ich habe p. 8 prophezeiht, daß ich vom großen 
Haufen würde mißverſtanden werden; auf einen Doctor 
der Philoſophie hatte ich freilich nicht gerechnet. 

Wenn ich in meiner Schrift mich eines Beiſpiels 
bedient habe, ſo wählte ich es aus der Medicin; 
Sie wählen es aus der Schuhmacherei. Warum? 
en ich für die Mediciner ſchrieb, Sie vermuthlich 
hun Schutmacher. Das iſt ſo weit ganz in der Ord⸗ 

9. Aber, Schuſter, warum bleiben Sie nicht bei 
Ihrem Leiſten? 
W en das Pech“ ift freilich noch unter dem 


Und nun noch ein Wort zum Schluß. Sie ver⸗ 


gleichen mich mit Neil, ja Sie ſtellen meine Schrift 


Die Aeußerung „die Pflanzenphy⸗ 


entſchieden über die Seinige. Ihnen iſt Reil del 
Verfechter der Routine, im Gegenſatz zur Wiſſen⸗ 
ſchaft; Sie ſtimmen ein in das Verdammungsurtheil 
der Fakultäten; Sie nennen ihn einen nicht unbe 
rühmten Mann.“ 

Dies iſt eine freventliche Ignoranz! Als am 
Ende des vorigen und am Anfange dieſes Jahrhun? 
derts der Btownianismus eine leichtſinnige und ge? 
wiſſenloſe Praxis herbeiführte, die durch die deutſche 
Erregungstheorie und Raſori's Contraſtimulus nich: 
verbeſſert wurde; als gleichzeitig unter den Handen 
mehrerer naturphiloſophiſcher Aerzte die Medicin in 
ein paar todte Formeln zu cryſtalliſiren drohte, . 
rend auf der andern Seite ein ſeichter Eklekticismus 
ſich blähte, da war es der ewig unvergeßliche Re! 
der eine wahrhaft wiſſenſchaftliche, auf unabſehbar # 
ches Material gegründete, mit echt philofophifctl 
Geiſte befruchtete Medicin feſthielt, übte und Lehel 
Reil war es, der in der Phyſiologie neue Bahn 
brach. Die beſſere Itrenpflege und Irrenbehandlung 
jetzt Deutſchlands Stolz, unendlich viel verdanken fit 
Reils kräftigen und erſchütternden Worten. Und als 
das adminiſtrative Bedürfniß die Ausbildung ärztlichtt 
Routiniers laut und dringend verlangte, da war e 
wiederum Reil, der dem Routinier feine Grenze a 
ſteckte und ihm gegenüber das Bild eines wiſſen? 
ſchaftlichen Arztes entwarf, wie es als Ideal al 
len Zeiten vorſchweben wird. f 
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Wenn ein franzöſiſcher oder englifcher Naturfor⸗ 
ſcher von Bichat oder John Hunter mit Gering? 


ſchätzung zu ſprechen wagte, fo würde ihn die allge 


meine Verachtung treffen. Er hätte ſie verdient, dens | 


eine Nation ſoll ihre großen Geifter ehren! 

Leben Sie wohl, Herr Doctor! Sollten Sie 
eine Erwiderung für angemeſſen erachten, ſo laſſen 
Sie ihrem Witz freien Lauf. Ich geben Ihnen 
mein Wort darauf, daß Sie von mir keine Ant 
wort erhalten werden. Dr. Neumann. 


Breslau, im Noybr. Nachdem unſere Wollmärkte 
vorüber find, hat fi) das Reſultat derfelben für hoch⸗ 
feine Wollen als ein ſehr ungünstiges und ſehr ent 
muthigendes herausgeſtellt, nicht ſowohl, weil in belden 
diesjährigen Märkten die Preife dieſer Gattungen fo ſehr 
niedrig waren, ſondern weil man überhaupt ſeht wenig 
nach deſſeren und Elektoralwollen fragte und der fleißige 
Schafzüchter für feine unſägliche Mühe und Opfer me 
der Lohn noch Anerkennung fand. — Die Urſache die⸗ 
ſer, ſeit einiger Zeit vorkommenden Erſcheinung, llegt 
zum Theil darin, daß man jetzt nicht mehr fo viel feine 
und mittelfeine Tuche, ſondern die Surtogate derſelben, 
als: Bulkskings, Huntingkloth, Halbtuche und dergleichen 
fabrizirt, und daß eben dieſe Stoffe meift aus geringe 
un Wollen gearbeitet werden. Ob aber viel dabei hei 
auskömmt, ift ſehr die Frage und die Erfahrung lehit, 


daß weder der Fadrikant bei dleſen, fo ſehr dem Moder 


wechſel unterworfenen und zu Ladenhüter ſich ſchnell 
formirenden, ſogenannten Baſtardtuchen gewinnt, no 

der Käufer, der ſehr bald den fadenſcheinigen Stoff mit 
einem andern eben fo ſchlechten aber anders gemuſterten 
wichfeln muß. — Wenn nun auch aus guter Quelle 
verſichert werden kann, daß die Niederländiſchen und 
Deutſchen Fabrikanten jetzt wieder mehr den guten, des 
gulalten Tuchen ihre Aufmerkſamkelt ſchenken, fo dürfte 
es doch noch einige Jahre dauern, bis wieder das Beſſere 


vorhertſchend ſein, und man gutes, dauerhaftes Tuch 


jenen ephemeren Modeſtoffen vorziehen würd. Von Gel. 
ten Englands, als woher dieſe Abarten zuerſt ausgegan⸗ 
gen ſind, werden ſie aus Neu⸗Süd⸗Wallis⸗Wollen in 
Maſſe gefertigt und noch lange den Continent über 
ſchwemmen, wenn nicht die Zollvereins⸗Staaten etwa 
durch Prohlbitiv Zölle, die aber in anderer Hinſicht wir? 


der verwerflich ſind, die Einfuhr erſchweren ſollten. — 


Inzwiſchen weiden wohl die Inhaber der veredelten 
Schafheerden, die doch in der Regel zu den wohlhaben 
den gehören, mit Beharrlichkeit ihre Feinzüchtung fort 
fegen müſſen und die Opfer nicht ſcheuen, für welch 
fie doch mit der Zeit hinlänglich belohnt werden dürften. 
— Oo der diesjährige Futtermangel, die dadurch 4 
zeugte Reduktion fo vieler Heerden und der im Markte 
unvermeidlich eintretende Ausfall des Woll⸗Quantums 
ſtark auf die Beſſerung der Preife einwirken wird, 

faſt zu bezweifeln, da auf allen Plätzen bedeutende Vor⸗ 
räthe vorhanden find und die Fabrikanten ihre, in dem 
letzten Markte eingekauften billigen Wollen, im Som“ 
mer wegen des Waſſermangels nicht konſumſren konn 


ten, und jetzt auch wegen der früh eingetretenen Kälte 


1 


— 


nicht werden aufarbeiten können. — Sollte, wie allge- 


mein verlautet, Belgien ſich dem Deutſchen Zollverbande 
anſchlleßen, fo würde dies einen ſehr günftigen Einfluß 
auf die Wollpreiſe haben, obgleich dadurch ö 
Nachthelle aufgewogen w eden, welche anderweitig durch 
eine Handels⸗Verbindung mit einem Staate entſtehen 


könnten, welcher, gleich England, den Höhepunkt der 


Induſttie erreicht hat, und deſſen Umfang zu klein ift, 
um feine eignen enormen Erzeugniſſe, vielweniger noch 
die ſeiner Nachbarſtaaten innerhalb ſeiner Grenzen zu 
konſumiren. (Börſen⸗N.) 


Mit einer Beilag⸗ 


— 


nicht die 


a) = g 5 
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Beilage zu Ne 267 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 15. November 1842. 


Mannigfaftiges. 

— Die J. G. Cottaſche Buchhandlung kündigt 
ein in ihrem Verlage herauskommendes Zoll⸗Vereins⸗ 
Blatt an, das vom 1. Januar 1843 ab als Wochen⸗ 
Heft unter der Redaktion von Dr. Frledrich Liſt et: 

inen fol. 

— Von Tivoli wird berichtet, daß am 25. v. M. 
eine Viertelſtunde nach Mittag die Stadt durch einen 

Eedſtoß in der Richtung von Oſt nach Weſt erſchüttert 
wurde. Zeichen der Zerſtörung erſchlenen auf der Erd⸗ 
oberfläche nicht. 

— Nach einem Gerüchte iſt von München aus ein 
amtlicher Schritt zur Ermittelung des Verfaſſers jenes 
Auffages geschehen, den kützlich die „deuiſchen Jahrbü⸗ 
cher“ über das Walhalla⸗Album des Königs von Baiern 
veröffentlichten, und der in Balern, wiewohl auch aus: 
wärts, ein außerordentliches Aufſehen erregt hat. 

— Das Dampfboot „Iſis“ iſt im Angeſichte der 
Bermudas⸗Inſeln untergegangen. Ein anderes Weſtin⸗ 
diſches Dampfboot, der „Medwap“ welches wohlbehal⸗ 


nem Unglücksfall mitgebracht. Die „Iſis“ war zu 
Porte Rico geweſen und hatte in Geſellſchaft des „Med 
way“ ihre Rückreiſe nach England angetreten, als ein 
heftiger Sturm in der Nähe der Bermudas es nöthig 
machte, das erſtere Schiff, welches ſchon einige Beſchä⸗ 
digungen erlitten hatte, zu verlaſſen und deſſen Mann⸗ 
ſchaft auf den „Medway“ herüderzubringen. Dies wurde 
auch vermittelſt der Böte glücklich bewerkſtelligt; nur ein 
einziges Individuum von etwa hundert Ueberzuſchiffenden 
kam dabei ums Leben. An den Kapitain der „Iſis“, 
Hrn. Smith, wurde von den Geretteten ein Dankſa⸗ 


gungsfchreiben für feine angeſtrengten Bemühungen ger 


richtet. Die „Iſis“ aber mußte ihrem Schlckſal über: 
laſſen werden; es dauerte nicht lange, ſo war ſie zum 
Wrack geworden; zwar ſuchte ſich der „Medway“ immer 
noch, ſo viel der Sturm es zuließ, in ihrer Nähe zu 
halten, und als der Wind ſich etwas legte, wurde der 
Verſuch gemacht, das Wrack am Schlepptau nach den 
noch etwa 40 Miles entfernten Bermudas zu bringen, 
aber man überzeugte ſich bald, daß alle Mühe vergeb⸗ 


und das Unterdeck zerborſten. In kurzer Zeit war es 
ſo tlef geſunken, daß alle Böte es verlaſſen mußten, und 
in der folgenden Nacht ging es ganz zu Grunde. 

— Ein beifender Witz der „France“: Als unlängſt 
der Diplomat in partibus (Hr. Thiers?), der nun ſehr 
demüthig einherſchreitet, die Citadelle des Mont Valerlen 
in der Kette unſerer Befeſtigungen ſich erheben ſah, 
ſchrie er auf: Was iſt das? „Das iſt“, erwiederte ein 


guter Kenner, „unſer nächſtes Geſetz über die Preß⸗ 


frelhelt.“ a 

— In den Eiſenwerken von Rum ney in Wales 
ftarb kürzlich die 108jährige Frau Joyce Jones, von 
welcher eine Nachkommenſchaft von 105 Kindern, Enz 
keln und ſo fort bis ins fünfte Geſchlecht, abſtammt. 


Ihr jüngſter Sohn lebt noch und iſt 73 Jahr alt. Sie 


hat die Regierungen von vier Königen und einer Königin 
geſehen. i 


Redaktion: E. v. Vateſt und H. Barth, 


h ‚Ehenter: Repertoire. 
Dienſtag, zum 25ſten Male: „Die Geis 
ſterbraut.“ Große Oper in 2 Abthei⸗ 
lungen und 4 Akten. N 
ittwoch, zum dritten Male: „Nacht und 
Morgen.“ Drama in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten, mit freier Benutzung des 
Bulwerſchen Romans von Charl. Birch⸗ 
darf eiffer. - 
Onnerftag, zum neunten Male: „Die 
ſchlimmen Frauen im Serail.“ 
oſſe mit Geſang, Tanz und Evolutionen 
in J Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 
(zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 
ind vom Decorateur Herrn Pape. 


Verlobungs⸗Anzeige— 

Die Verlobung meiner Aleſten Tochter 
Caſſilda, mit dem Königl. Lieutenant des 
Aten Ulanen-Regiments, Hrn. v. Kaminietz, 
zeige ich hierdurch ergebenſt an. 

Gleiwitz, den 12. Novbr. 1842. 
Verwittw. Kreis⸗Juſtiz⸗Räthin 
Engel, geb. v. Raczeck. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner Frau von einem geſunden Knaben, zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 14. November 1842. 

: Karl Gelinek, 
Juſtiz⸗Commiſſar. 
—— ͤ ᷓ—ͤ B.b — 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die Entbindung meiner Frau von einem 
eſunden Knaben, zeige ich Verwandten und 
reunden, anſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. 
Münſterberg, am 12. November 1842. 
Ee. S. Weigert. 


Todes⸗Anzeige. 
K Heute Mittag 12 uhr folgte auch mein ge⸗ 
jebter Julius feiner Mutter in die Ewig⸗ 


keit. Breslau, den 14. Novbr. 1842. 
Fitzau, Stadtgerichts⸗Rath. 


Von Th. Blocks neuem Koch⸗ 
buch für bürgerl. Haushal⸗ 
tungen if die neue (At.) Auflage 
(Preis 15 Sgr.) in allen Buchhand⸗ 
lungen Schleſiens vorräthig. \ 


FTTTVTCTCTCT(CTTTTb ru 
Einem hochgeehrten Publikum und geſchätz⸗ 
ten ee mache ich hiermit die Be 
Anzeige, daß ich von der Frankfurter Meſſe 
retournirt und durch gute Einkäufe von Ma⸗ 
nufaktur⸗Waaren in Stand geſetzt bin, meine 
werthen Kunden auf das Beſte zu bedienen. 
Da ich auch mein Domicil von Ziegenhals 
nach Ober⸗Glogau verlegt, ſo bitte ich gehor⸗ 
Nunſt, mir auch daſelbſt das bisher geſchenkte 
Obeuen nicht zu entziehen. 
Bber⸗czlogau, den 13. Nov. 1842, 
Nathan Fränkel. 


: Anzeige, 

Indem ich für das Zutrauen, das 
mie ein dane Publikum ſchenkte meinen 
innigften Dank ausſpreche, und daſſelbe ſtets 
zu erhalten mich beſtreben werde, zeige ich hie: 

mit ergeben 1 daß mein Lokal ſich ſtets in 

geheiztem Zuſtande befindet, und mit paſ⸗ 
ſenden Wintergewächſen dekorirt iſt. um gü⸗ 
tigen Beſuch bittet ergebenſt: 


f A. Kutzner 5 
Reſtaurateur im Sies Sat am Ober⸗ 


ſchleſiſchen Bahnhofe. 
Der Haushälterpoſten 


iſt Ring 30, von Weihnachten ab, zu vergeben. 


ten in England angekommen, hat die Nachricht von je⸗ 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

In dem Depoſitorio des unterzeichneten Ge⸗ 
richts befindet ſich der in circa 11 Kthlr. be⸗ 
ſtehende Nachlaß der am 11. März v. J. hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Caroline Heidorn. Da 
deren nächſte bekannte Erbin und Mutter, 
Namens Maria Eliſabeth Heidorn, ih⸗ 
rem jetzigen Aufenthalte nach unbekannt iſt, 
ſo wird dieſelbe zur Wahrnehmung ihrer Ge⸗ 
rechtſame binnen 3 Monaten hiervon in Kennt⸗ 
niß geſetzt. a 

Breslau, den 24. Oktober 1842. 

Königliches Stadtgericht. I. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind folgende 
Sachen in Beſchlag genommen worden: 1) 
zwei kurzärmliche, hellbraune, kattunene Klei⸗ 
der; 2) ein kurzärmliches, weißgrundiges, grün 
und hellbraun geblumtes, kattunenes Kleid; 
3) ein kurzärmliches, blaugrundiges, gelbge⸗ 
blumtes kattunenes Kleid; 4) ſechs Küchen⸗ 
handtücher; 5) ein roth⸗ und ſchwarzkarirtes, 
wollenes Umſchlage⸗Tuch; 6) ein buntge⸗ 
muſtertes, wollenes umſchlagetuch; 7) ein 
buntkarirtes Merino⸗Frauenhalstuch; 8) eine 
braun: und weißgeſtreifte Faltenſchürze; 9) 
eine weiß⸗, roth⸗ und blaugeſtreifte Falten⸗ 
ſchürze; 10) ein großes, feines Tiſchtuch, gez. 
P. R. 55. 11) ſechs Handtücher, 12) drei 
Reſte Handtücherzeug, beide Gegenſtände zu⸗ 
ſammen circa 35 Ellen; 13) zwei kupferne 
Spucknäpfe, und 14) ein ſilberner Theeloffel. 
— Die unbekannten Eigenthümer werden zu 
ihrer Vernehmung auf den 6. Dezember 
d. J., Vormittags um 9 uhr, in das 
Verhörzimmer Nr. 7 des hieſigen Inquiſito⸗ 
riates unter der Warnung hiermit vorgeladen, 
daß über die in Beſchlag genommenen Sachen, 
wenn ſich Niemand meldet, nach Vorſchrift der 
Geſetze verfügt werden wird. Koſten werden 
nicht verurſacht. 

Breslau, den 11. Novbr. 1842. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Verpachtung der beiden 
Fähren Über den Stadtgraben an der Taſchen⸗ 
Baſtion und an der Küraſſier⸗Kaſerne und 
der daranſtoßenden Schlittſchuhbahnen, erſtere 
auf 1 Jahr, letztere für dieſen Winter, iſt auf 

den 23ſten 1 M., Vormittags 


0 uhr, 
ein Termin auf dem Fürſtenſaale anberaumt 
worden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die Bedingungen zur 
Verpachtung vom 19ten haj. ab in der Dies 
nerſtube auf dem Rathhauſe einzuſehen ſind. 

Breslau, den 12. November 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

Stadträthe. 
Ausgeſchloſſene Gütergemeinſchaft. 

Der Deſtillateur 8 4 
und ſeine Ehefrau Erneſtine Mendel 
Wollſtein, geb. Scheffler, haben mittelſt 
gerichtlichen Vertrages d. d. Prausnitz den 
1. Mai 1832, die ſtatutariſche Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes unter ſich 
ausgeſchloſſen, was bei Gelegenheit der Ver⸗ 
legung ihres Wohnſitzes nach Hundsfeld hier⸗ 
durch wiederholt bekannt gemacht wird. 

Breslau. den 14, Oktober 1842. 

Das Gericht s⸗Amt der Herrſchaft Hundsfeld. 
lingberg. 
Yuftiom 2 
Den 18. d. Mts. früh 9 uhr follen Neues 
weltgaſſe 42 eine Partie zu Weihnachts⸗ 
aben fich eignenden! uchbinder⸗ und 
Ppielwaaren, diverſe Sachen zum Ge⸗ 
braune guter birkener Flügel von 
ein guter birkener 9 N 
7 Oktaven 3 


öffentlich verſteigert werden. } 
Heymann, Auktions⸗Kommiſſ. 


4 


Verkauf Hummerei Nr. 17 bei Walter. 


se Lokal⸗Verlegung BE 
der Berliner Matten: Fabrik von 
Heinrich Lewald in Breslau. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir, ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine Watte 
u⸗ 

fabrik von der Junkernſtraße Nr. 24, in mein eigenes Haus, i chubbrücke Nr. 34, 

verlegt habe. Indem ich meinen geehrten Kunden für das mir feit einer Reihe von Jahren 


Fehl wer Vertrauen ergebenſt danke, bitte ich, daſſelbe mir auch in meinem neuen Lokal zu - 


heil werden zu laſſen, und bemerke, daß ich durch Ankauf bedeutender Partieen Baumwolle 


und der großartigen Einrichtung meiner Fabrik in den Stand geſetzt kin, mein 


Wattenlager aufs vollſtändigſte zu aſſortiren und mein Fabrikat illi i 

{ 1 { aſſort zu den billigſten Preiſen 

125 ſie Niemand anders ſtellen kann, hiermit zu empfehlen. Ich enthalte ic ln Rus 
npreifung, da jeder geehrte Käufer ſich ſelbſt von der Reelität meiner Waare überzeugen wird. 


u Weihnachts⸗Einkaͤufen 


empfehle ich den wirklich gänzlichen Ausverkauf meines Leinwand i 
e zum Selbſtkoſtenpreiſe und verſichere nur, daß hierbei 1 


jenem Termine völlig 8. haben muß. 
+ 


F. W. Kloſe, am Bluͤcherplatz Nr. I. 
Die neu errichtete Preßhefen⸗Fabrik 


des Dom. Giesmansdorf bei Neiſſe offerirt den Herren Beſitzern 
von Branntwein-Brennereien, Kuchen⸗ und 
Weißbrodbaͤckereien, 


gute, trockene, weiße Pfundhefe, 
a 7 % Sgr. pr. Pfd., exel. Emballage, und werden Beſtel⸗ 
lungen gegen frankirte Einſendung des Betrages prompt 
ausgeführt. — In Breslau wird die Pfundhefe zum 
Fabrikpreiſe verkauft in der Handlung: 


vorm. S Schweitzer 8ſeel Wwe. u. Sohn. 


äuſchung ſtattfindet, da ich zum kommenden Neujahr Breslau verlaſſe, und daher bis zu 


Roßmarkt Ne. 13, gegenüber der Börſe. 


Amerikaniſ che Caoutchouc⸗ 
Gummi ⸗Elaſticum⸗Aufloͤſung. 


Für jegt das vorzüglichſte aller bekannten Mittel, um jedes Lederwerk waſſerdicht 
und weich zu machen. Die Büchſe davon koſtet 10 Sgr. und 5 Sgr.: R ’ 


2 * re > 
Hamburger Glauz- Thran- Wichse, 
BER von W. A. Rößler's Erben. . 
ri N RESTE er een — 9 Subſtanzen, ſondern erhält 3 
wei e idi ie l i i E * 
Die Büchfe davon koste 10, 4 und 3 Sr. ieee ee 
In Breslau allein zu haben bei S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Eichene Saͤrge 


find zu jeder Größe, mit oder ohne Sammet⸗ 


Ein tüchtiger mit guten Zeugniſſen ‚verfehe: 
ner, erfahrener Kunſtgärtner ſucht bald oder zu 
Weihnachten eine Anſtellung. Näheres bei 


Herrn Mohnhaupt, Ueberzug, zu den niedrigſten Preiſen ſtets fer⸗ 
— Gurtenſtraße Nr. de tig zu Daten, wi fie kein Gear: 
mann liefe N ö R 
Wagen⸗Verkauf. ö J. Schorske, Tiſchlermeiſter, Sandſtr. O. 
2 g 


Ein leichter einfpänniger Jagd⸗Wagen, und ? ET 
eine leichte vierfigige Fenſter⸗Chaiſe, beide. ge.] Ein 6 Monat alter Wachtechund, echt 
braucht, aber im guten Zuftand, ſtehen zum engl. Race, iſt zu verkaufen, Büttnerſtraße 
Nr. 23, 2 Stiegen. * 


f 


=. 09 


N Bekanntmachung. 
Die von dem . Königlichen Kredit⸗Inſtitute für Schleſien unterm 24. Januar 1841 auf folgende, i in 
Wohlauer Kreiſe belegenen, Güter ausgefertigten Pfandbriefe B, nämlich: 


A. Auf Glumbowitz und die Kloſter⸗Gebäude zu Groſi⸗Strenz: C. Auf Exau, Leubel und Tſchipkerei: 


Nr. 372. 373. 374 à 1000 Nthlr. Nr. 377 bis einſchließlich 382 à 1000 Nthlr. 
1749 bis einſchlie lich 1754 à 500 Nthlr. „ 1259 5 1770 a 500 
: 4329 4343 & 200 4354 . 4383 à 200 
„ 7377 1 2596 A 100 : 7612 . 2651 & 100 
11541 j 11544 a 50 : 11550 11558 à 50 
=: 22528% : 22534 25 : 22543 „ 22558 ) 25 

B. Auf Se nebſt Zubehör Tſchepline: D. Auf Klein⸗Strenz: 

Nr. 325 und 376 à 1000 Nthlr. Nr. 1771. 1772. 1773. à 500 Nthlr. 

: „4755 bis einſchließlich 1758 à 500 Nthlr. : 4384. 4385. 4386. à 200 
4344 : 4353 à 200 1652. 7653. 7654. & 100 
* 78052 N 2 7611 à 100 11559. a 50 Nthlr. 

11545 ⸗ : 11549 3 50 : 

22535 : 22542 a 25 : 


find von dem Schuldner zum Weihnachts⸗Termine 1842 aufgekündigt Worben und ſollen gegen andere dergleichen wan 
briefe gleichen Betrages einge tauſcht werden. 
Den $$ 50 und 51 der Allerhöchſten Verordnung vom S. Juni 1835 (Gefetz⸗ Sammlung Nr. 1619) zu Folge 
werden daher die gegenwärtigen Beſitzer der oben bezeichneten Pfandbriefe B. hierdurch aufgefordert, die letzteren nebſt 
den dazu gehörigen laufenden Coupons Serie II. Nr. 5 bis 10 in Breslau bei dem Handlungshauſe Nuffer und Comp 
zu präfentiren, und in deren Stelle andere Pfandbriefe gleichen Betrages in Empfang zu nehmen. 
Berlin, den 6. Oktober 1842. 


Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. | Ri 


| Großer Ausverkauf. 


N Um mit mehreren Artikeln meines Lagers zu räumen, verkaufe ich von heut ab, in dem bekannten großen Lokale meines Hauſes, eine Treppe hoch, nachſtehende 
Waaren, welche ſich beſonders zu Weihnachtsgeſchenken eignen, als: 

Eine große Parthie glatter, fagonirter, geſtreifter und carirter feidener Stoffe, das Kleid von 7 Mtlr. an, gefertigte 
Mäntel, Burnuſſe, Crispinen, Palitos, Echarpes, Umſchlagetücher und Long⸗Shawls in Wolle und Seide, 
wollene und halbſeidene Kleider und Mäntelſtoffe, Mousseline de laines in großer Auswahl, das Kleid von 2 ½ Mil. 
an, franzöſiſche „ breite Mouſſeline, Batiſte und Cattune, ächte % breite Thibets, Merinos und Lamas, wollen? 


Meublesſtoffe, Gardinenzeuge und Frangen, Teppiche und dergl. andere Artikel, 
bedeutend unter dem Koſtenpreiſe. | 
Nr. 49. 
Elbinger Neunaugen 


Salomon Prager jun., Nin 
Der große Kinderſpielwaaren⸗Ausverkauf ee 


in der Handlung Samuel Lichrecht, Oblauerſtraße Nr. 83, dem blauen Hirſch gegenüber, ger; © nze 
wird zu auffallend billigen aber feſten Preiſen fortgeſetzt, die große Auswahl für Kinder jedes Alters wird alle Nachfragen vollkommen be: Schweidnitzerſtr. Nr. 30, golbene Krone: 
friedigen. Die Gegenſtände find meiſtens erft in den letzten Monaten direkt bezogen. 


Proklam a. In unſerem Depoſitorio befinden ſich nach⸗ 


Die unbekannten Erben des zu Neustadt | benannte Maſſen: 8 * Pease e W e ee 
O/S. ohne Teſtament am 10. Februar 1841] 1) Anne Roſine Fiebig ſche Maſſe mit 17 oder zu Weihnachten eintreten kann, Den 13. Rovbr. Goldene Gans: Hh. 
verſtorbenen penſionirten Majors Wilhelm Rthlr. 3 Sgr. 7 Pf., welche dem an: | 5 wird gefücht; wo? und wie? wird ME Gutsb. v. Goltz a. Warſchau, Polko a, Rati' 
v. Haudring aus Curland gebürtig, werden geblich zu Deſſau mit Tode abgegangenen |) Herr Poſt⸗Setretär Meyer zu Ro: bor. Hr. Stadtger.⸗Direktor v. 8 
aufgefordert, 155 ae 1 in dem auf Töpfer Johann Carl Gottlieb Fiebig und x fenberg O /S. auf pontefeete Anfrage Ma. Poſen. HH. Kaufl. Pehl a, Paris, D 

1. Juni 1843 dem ſeinem Aufenthalte nach unbekannten nen, mann a. Elberfeld. — Weiße Adler: Di 
Vormittags u uhr vor dem Herrn Ober⸗ Johann Friedrich Auguſt Fiebig . ’ = | Sutsb. Willert a. Giesdorf. Hr. Oberſtlient, 
e ee v. TON 2 9 Luis 1 5 1 2 A 0 a 5 90 N ab eu 
in dem Inſtruktionszimmer angeſetzten Ter⸗ Sgr. 2 P eren Eigenthümer, Ge⸗ CFC ie: Hr. Gutsb. Bernhard aus ⸗Jakobsdorſ, 
mine entweder perſönlich oder durch Bevoll⸗ schier Franz und Caroline Tiffert, ih: Für einen ee, Hr. Kaufm. Buhl a. Schlegel. Hr. Oekonon 
mächtigte aus der Zahl der bei dem hieſigen rem Aufenthalte nach nicht haben ermit- Feilenhauer, Nagelſchmied zc., iſt eine Werk⸗ PS a. Roſenberg. Hr. Oberförfter Czapl® 
Oberlandes⸗Gerichte zur Praxis berechtigten telt werden können; ſtatt nebſt Wohnung, in Nr. 10 am Wäld⸗ a. Prieborn. Hr. Inſp. Thomatzeck a. Bai 
Juſtiz⸗Commiſſarien, von welchen die Juſtiz⸗ 3 Etijabeth n Maſſe mit 64 RE. chen vor dem Oderthore, zu vermiethen, und] donhütte. Hr. Kaufm. Schneider a, Berlin, 


— 


— 


— 


Commiſſarien Klapper und Liebich und 15 Sgr. 1 Pf., dem Carl Guſtav Stütze zu Weihnachten d. J. zu beziehen. — Gold. Schwert: HH. Kaufl. al 
Juſtiz⸗Rath Stöckel J. vorgeſchlagen wer⸗ gehörig, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt. Näheres beim Hauseigenthümer daſelbſt. [a. Bremen, Siller a. Carlsruhe. Hr. Baron 
den, zu erſcheinen, fi vollſtändig als Erben] Alle Diejenigen, welche an die genannten Eine kleine weiße Pudel⸗Hündin, v. Zedlitz a. Neumarkt. — Deutſche Haus! 
ren und ihre Gerechtſame wahr⸗ Na Br 1 1 Oder | welche vier Monate alt und auf den Namen 25 SE Kremſer a. Loslau. Hr. 35 

unehmen and⸗Inhaber Anſprüche haben, werden au u welier Plödterll a. Dresden. — Zwei go 
. Sollte in dem angeſetzten Termine Niemand gefordert, ſolche innerhalb 4 Wochen W N ern Er Pe Löwen: Hr. Banquier Prausniger . Lich 
erſcheinen, fo wird der aus 66 Rthl. 26 Sgr. den und gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls mir zu derſelben wieder verhilft erhält eine | nitz. Hr. Kaufm. Bielczowski a. Oels. Hr, 
2 Pf. gegenwärtig noch beſtehende Nachlaß dieſe Maſſen an die Juftiz: Offiztanten : Witt: | an eineffene Belohnung: ; Lieutenant Schrötter aus Brieg. — Weißt 
als Farenloſet Gut dem Königl. Fiskus zu: wen⸗Kaſſe werden abgefendet und die ſpäter 9 Ebel, Schneidermeiſter, Storch: HH. Kaufl. Groß a. Kalſſc Deut 

geſprochen werden. ſich meldenden Eigenthümer des Zinfengenuffes | - oße Groſchengaſſe N 9. a. Neuſtadt, Herrmann a. Odeſſa. — Hot! 
Ratibor, den 16. Juli 1842. werden verluſtig werden. e e e eee. de Saxe: HH. Gutsb. Biebrach a. 831 
Königl. Ober⸗Landes Gericht. Loͤwen, den 8, November 1842. Eine gute ng elsgenheit nach Berlin, bach, Majunke a. Trachenberg. — Goldene 
Burchard. Aaounigüches Stadt: Gericht. Reuſcheſtraße Nr. 49. Baum: Hr. Kaufm. Markiewicz aus Frog 


A ſchin. — Blaue Hirſch: HH. Kaufl. Schi 
Eau fumante de fete. Billige Dominos. Staats⸗ Equipag en a. Oppeln, Lewy aus Ratibor. Hr. Handl. 

Diefes im vorigen Winter mit fo vielen] Zu den bevonftehenden Maskenbällen im empfehle ich einem hohen Adel 0 zefpret, Seen e ee e Juſpekter 

Beifall aufgenommene Räucherwaſſer iſt wie⸗ König von Ungarn“ zeige ich einem geehrten Publikum bei vorkommenden Fällen, als: Oſiecki aus Groß⸗Lenka. — Rautenkranz 

4 Hochzeiten, Taufen, Begräbniffen ꝛc. zur gü⸗ Hr. Kaufm. Stotz a. Grünberg. 

tigen Beachtung und ſtelle ſolche zu jeder be Privat ⸗ Logis: Ging 

liebigen Zahl wie auch zu den billigſten Prei- HH. Gutsb. Parel a. Mangſchü yo 

ſen. Qu. Walter, Lohnfuhrwerks⸗ Beſitzer, a. Klein⸗Neudorf. — Aer 1 

Hummerei Nr. 17. (Hr. Reg.⸗Arzt Dr, Horn a. Militſch. 

Huumerei Nr. 17 cr. Reg. Arzt Dir, Hern a. asc 


vorräthig. 
der Wie: u Flacon 6 Sr. Publikum ergebenſt an, daß ich meine Domis 


ns 1 a Ino's nicht mehr Abends in der Garderobe des 
een e Ball⸗Lokals zu verborgen habe, und ſie des⸗ 


halb in meiner Wohnung bis Abends 10 Uhr 


* Y 
ö { 7 zu bededeutend billigern Preiſen, wie fonft 
ERTER, De OS verborgen kann. x 
J L. Wolff, Maskenverleiher, 
i Seul Possesseur. 2 NMMDeeuſche Straße Nr. 7. Straße Nr. 7. 


Am Neumarkt 38, 22 Friſche Gebirgsbutter Gebirgsbutter |14 wos. 150. 
a IE empfing wiederum und empfiehlt billi K 
Cigarren⸗Offerte, Schweidniter 8 zu = Morgens 6 uhr. 


en gros, zu feſten Preiſen. wenge ede K. 30 door Krone. . 
Meine abgelagerten Havanna, Hamburger Eine Eine REHAU, welche fon | ana 1 = 


mehrere Jahre als for 
und Bremer Eigarren empfehle ich geneigter Aa ne weiti . konditionirt hat, ſucht] Nachmitt. 3 4 


i Univerſitäts⸗ Sternwarte. N 


Thermometer 


Barometer 
3. 


SD 34° werte 
0, S 42%/überz., 1 
1,8 [Ses 62° überwölkt 


0, 4 [W 90e überzogen 


Beachtung. ommen. Das Nähere 12 8 e 
Carl 1 if mündlich oder KH 
Car Ae e Herrn Otto in Breslau, Wee 1 
Der ee rliche Abonnements «Preis für die Breslauer Zeitung Berbind 8 . be FRE 
20 S 2 die Zeitung allein Ihn Ser. Die Chronik allein teh 30 . Tee ier Rn het dit ö e Bei Zeitung in Berbindumg 1 der 2 Gcheſſchen Ghrenlt 
ee er 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Shan a Sgr.; fo daß alſo ja geehrten eaten für die Ghro me 


fein Porto angerechnet wird. 
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